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Editorial
»Summertime, and the livin’ is easy…« heißt es im Gershwin-Lied. Wenn wir je-
doch zwei, vielleicht drei Vorstandsmitglieder von großen Verdiensten ersetzen
müssen suchen wir nach Ersatz. Wir waren bisher ein gut eingespieltes Team,
meine  Sorge  bleibt,  wie  wir  uns  in  Zukunft  gut  aufstellen  können.  Das
entscheidet die Mitgliederversammlung am 21. Oktober, höre ich zur Antwort
und das stimmt. Aber was ist, wenn dort keiner oder keine kandidieren will?
Sofern ich gesund bleibe, stelle ich mich wieder zur Wahl; Henriette Harder,
Bernd Brüntrup und Jane Zahn ebenfalls. Wir brauchen vor allem einen oder
eine,  der  oder  die  mit  dem  PC  gut  umgeht,  um  z.B.  den  Rundbrief
zusammenstellen  zu  können.  Und  möglicherweise  auch  einen  in  Berlin  An-
sässigen, der bei Sponsoren wie der ALG, dem Senat oder der Preußischen See-
handlung Klinken putzen kann. Aber auch andere KandidatInnen sehen wir ger-
ne!
Verzeihung,  das  alles  klingt  ein  bisschen sehr  vorstandsbezogen,  es  tut  sich
auch  anderes  in  der  Tucholsky-Welt.  Sicher  am  wichtigsten  die  neue  Oper
Tucholskys  Spiegel von  James  Reynolds,  die  im Rheinsberger  Schlosstheater
vom verdienstvollen Chef Frank Matthus und seinem Regisseur Robert Nemack
auf die Bühne gebracht wurde. Meine sehr subjektive Rezension steht in die-
sem Heft. Ich möchte Herrn Matthus für die Chance danken, mit Jane Zahn, Pe-
ter Böthig und anderen im Mai an einem wissenschaftlichen Symposium über
Tucholsky teilzunehmen und auch einige der jungen Sänger und Sängerinnen
kennenzulernen. Ihnen allen wünsche ich weiterhin Erfolg in ihren Karrieren.
Das  Programm  für  die  Oktober-Tagung,  »Tucholsky,  Die  Weltbühne  und
Europa« steht fest, alle Referentinnen und Referenten haben zugesagt. Was ich
mittlerweile gelernt habe: Das stellt bei der Vorbereitung nur die Spitze des Eis-
bergs dar, die Organisationsarbeit fängt jetzt erst richtig an, von Kaffeepausen
und  Imbisszeiten  bis  zu  zeitlichen  Änderungen,  damit  die  SchülerInnen  aus
Szczecin nach ihrem Auftritt rechtzeitig wieder nach Hause kommen. Wer be-
kommt  Blumen,  wer  unsere  Tucholsky-Anthologie?  Wer  korrespondiert  mit
welchen  Teilnehmern?  Hier  bekommt  –  vor  allem,  aber  nicht  nur  –  unser
Schriftführer und Berliner Vertreter Klaus Neumann ein großes Lob.
Die Preisträger-Jury, von Wolfgang Helfritsch umsichtig koordiniert, sichtet Kan-
didatInnen aus, um einen würdigen Nachfolger oder Nachfolgerin für Jochanan
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Editorial

Trilse-Finkelstein zu finden. Eine Sache betrübt mich dabei. Unser Preisträger
von 2011, Deniz Yücel, wird noch immer in der Türkei inhaftiert und vom autori-
tären  Staatspräsidenten  Erdogan  als  Terrorist  verschrien.  Aber  der  kritische
Journalismus eines Deniz Yücel ist kein Verbrechen und erst recht kein Terroris-
mus. Bisher stellt sich das Regime in Ankara gegenüber allen Fakten und gutem
Zureden taub.  Aber die  Hoffnung stirbt  zuletzt,  dass es  ein  Einsehen haben
könnte und Deniz rechtzeitig zur Preisverleihung freilässt; wir haben ihn näm-
lich als Ehrengast eingeladen. Sollte dies nicht möglich sein, wollen wir Vertre-
ter des Freundeskreises #FreeDeniz an seiner statt einladen.
Tucholsky, Ossietzky und andere Zeitgenossen lebten gefährlich, damit sollte es
überall in der Welt zu Ende sein. Ist es aber nicht. Respekt vor allen Journalisten
in  fünf  Kontinenten,  die  tagtäglich  in  Ausübung  ihres  Berufes  ihre  Haut  zu
Markte tragen und nicht wissen, ob sie am Abend wieder zu ihren Familien zu-
rückkehren werden. 
Klar: für einige ist auch in der Sommerzeit das Leben nicht leicht. Wir wollen es
genießen, aber auch die weniger Glücklichen nicht vergessen: die Bürgerkriegs-
und Armutsflüchtlinge, die Armen und Obdachlosen, die es auch im modernen
europäischen Sozialstaat gibt. Für solche Verlierer in der Lebenslotterie hatte
Kurt Tucholsky ein Herz, denn er liebte in den Menschen den Gedanken an die
Menschheit. Machen wir’s ihm nach!

Ihr/Euer Ian King

Tucholsky im Spiegel
Unter dem Motto

Entspanne dich.  Lass  dass  Steuer  los.  Trudle  durch die  Welt.  Sie  ist  so
schön.

hat  erfreulicherweise  das  CAFÉ TUCHOLSKY in  der  Kurt-Tucholsky-Straße 30a in
Rheinsberg, direkt am See gelegen, wieder eröffnet. Von April bis Oktober täg-
lich  außer  Dienstags  von 12.00 bis  19.00 Uhr.  info@tucholsky-cafe.de  /  Tel.
033931 34370
Auf eine Übernachtung warten die beiden schönen Dachgeschossferienwoh-
nungen mit Seeblick »Wölfchen« und »Claire«.
Buchung  der  Ferienwohnung  unter:  Tel.  033931/3440  oder  unter:
http://bit.ly/2vG2okS bzw. http://bit.ly/2pzMNyA.
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Tucholsky im Spiegel

Das MINDENER TAGEBLATT, Nr.126, vom 01.06. 17, S. 30, gratuliert unserem ersten
Preisträger (1995) wie folgt:

Rebell, Poet
Konstantin Wecker wird 70
…Wecker heimste viele Preise ein, darunter die Medaille »München leuch-
tet«, den  Kurt-Tucholsky-Preis  und  mit  Eugen  Drewermann  den  Erich-
Fromm-Preis.

In Hannover erscheint monatlich das Magazin ASPHALT. Das Prinzip dieses Maga-
zins lautet:

ASPHALT-Verkäuferinnen und -Verkäufer sind Menschen mit brüchigen Bio-
graphien. Irgendwann sind sie in ihrem Leben durch schwere Schicksals-
schläge, Krankheiten oder traumatische Erlebnisse aus der Bahn geworfen
worden. Heute versuchen sie, durch den Verkauf des Asphalt-Magazins ih-
rem Leben wieder Struktur und Sinn zu verleihen. Viele sind oder waren
wohnungslos. Sie kaufen das ASPHALT-Magazin für 1,10 Euro und verkaufen
es für 2,20 Euro.  ASPHALT ist  eine gemeinnützige Hilfe-zur-Selbsthilfe-Ein-
richtung und erhält  keinerlei  regelmäßige  staatliche oder  kirchliche  Zu-
wendung.

In der Juni-Ausgabe wird auf Seite 11 unter der Rubrik »Wer war eigentlich…
WALDEMAR BONSELS?« das Leben dieses Mannes, der von 1880 bis 1952 lebte
und unter anderem dadurch bekannt geworden ist,  dass er  das Buch  Biene
Maja  schrieb, in dem er die Entwicklung Majas von der Anarchistin zu einem
staatsbewussten Individuum, »vom Abenteurer zum Bürger«, so sein Biograph
Bernhard Viel, aufzeigt.
Der Verfasser des ASPHALT-Artikels, Gerd Schild, bezeichnet Bonsels als Anhänger
des Kaiserreichs, Opportunisten und Antisemiten, wenn – soweit wieder der
Biograph – wohl auch kein glühender Nazi-Anhänger. Seine schriftstellerischen
Fähigkeiten beschreibt der Verfasser wie folgt:

Will man Bonsels freundlich beschreiben, kann man ihn als Karrierist ab-
tun, als einen begabten Schriftsteller, extrem fleißig und wandlungsfähig,
der seinen Stil an eine erhoffte Leserschaft anpassen konnte. Er war ein
Prahlhans, aber kein Dandy, denn Bonsels war ein fleißiger Autor. […] Er
war beliebt, besonders im Bürgertum.
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Tucholsky im Spiegel

Ein stilbildender Autor war er nicht. Und den eitlen Schriftsteller hat es
sicher arg gekränkt, als er etwa von Kurt Tucholsky für seine »Trostlitera-
tur« verspottet wurde1.

Unter der Überschrift  Tucholsky-Symposium Rheinsberg berichtet unser lang-
jähriges Vorstandsmitglied Wolfgang Helfritsch in  OSSIETZKY, H. 12/17, S. 425ff.,
über eine Tagung in Rheinsberg unter anderem wie folgt:

Angejahrte Tucholsky-Fans und begeisterte Eleven des Opernfaches, Lite-
raturwissenschaftler, Autoren, Komponisten, Publizisten und Satiriker tra-
fen sich zur Begutachtung und Diskussion eines bisher einmaligen Projek-
tes, das als Oper »Tucholskys Spiegel« am 21. Juli in der Kammeroper sei-
ne Premiere erleben wird. Wenn sich dann nur einiges von der begeister-
ten, nicht unkritischen Atmosphäre des Symposiums auf die Bretter über-
trägt, ist der Erfolg vorprogrammiert […]
Am zweiten Konferenzabend wurde das Symposium durch ein eindrucks-
volles  musikalisches  Programm  bereichert.  Die  »Tour  de  Rheinsberg«
startete in der »Musikbrennerei«, einer von Jane Zahn und dem Komponis-
ten Hans-Karsten Raecke begründeten kleinen Aufführungsstätte für groß-
artige Kunst. Vormals hatte das Haus anderen spirituellen Genüssen ge-
huldigt  (Schnapsbrennerei).  Zahn  und  Raecke  gestalteten  »Musik  für
Kurt«. In Anlehnung an Bach und Eisler bis zu Heiner Müller verblüfften
der Komponist und seine Solistin nicht nur durch eigene Kompositionen,
sondern auch durch den Einsatz selbstentwickelter  Instrumente wie der
Orionharfe.2

Ins  Gehirn  des  Monsters ist  ein  Artikel  im  MINDENER TAGEBLATT,  Nr.  142,  vom
22.06.17, S. 10, überschrieben, in dem der Komponist und Dirigent Manuel Rös-
ler aus Berlin über seine Twittermonologe berichtet.
Dabei geht es in Anlehnung an die von Hans Eisler in den 20er-Jahren vertonten
Zeitungsannoncen um Vertonung von Tweets des amerikanischen Präsidenten

1 In der Gesamtausgabe finden sich 24 Fundstellen, in denen Tucholsky Bonsels erwähnt. Sein 
Buch Indienfahrt hat Tucholsky in einer Beilage zu einem Brief an Mary Tucholsky vom 5.6.1918
rezensiert (GA, Bd. 16, B 290, S. 259ff

2 Die Premiere am 21. Juli 2017 war ausverkauft. Unter den Besucher_innen der komplette 
Vorstand unserer Gesellschaft – am nächsten Tag fand eine Vorstandssitzung in der 
»Musikbrennerei« statt – , weitere Mitglieder aus Glindenberg, St. Georgen und Minden, 
Preisjury-Mitglied Marc Reichwein sowie Barbara Hendricks, Bundesumweltministerin. Siehe 
auch den Premierenbericht in diesem Heft.
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Tucholsky im Spiegel

Donald Trump. So hat Rösler einen Tweet gegen einen kritischen Fernsehmode-
rator,  für  den  Trump  22  Minuten  brauchte,  vertont,  dabei  auch  die  Recht-
schreibfehler eingebaut und die Musik amerikanischer Nachrichten persifliert.
In Röslers Augen verhält sich der amerikanische Präsident »wie ein 5-jähriger
im Körper eines 71-jährigen. Es heißt dann weiter:

Er [Rösler – B.B.] möchte in seinen Kompositionen weder als Verteidiger
noch als Gegner des Präsidenten auftreten, obwohl er weiß, dass er nicht
neutral sein kann. Privat sei er Gegner. Als »künstlerisches Ich« möchte er
sich aber in das »Gehirn des Monsters« versetzen können, um zu ergrün-
den, was den Mann eigentlich antreibt, oder, frei nach Tucholsky, ob es
hinter dem Lärm, den er macht, einen Menschen gibt.

Hatte sich Tucholsky zu Lebzeiten häufig kritisch zur SPD geäußert, sind jetzt
auch mal DIE GRÜNEN/Bündnis 90 »dran«, wenn auch nur in einem Leserbrief
von Wolfgang Siedler, Berlin, in der Berliner TAZ vom 24./25.06.17, S. 33:

betr. »Perfekt inszeniert, tief verunsichert«, taz vom 19.6.17
Die Grünen sind in der Mitte angekommen. »In Gefahr und größter Not
bringt der Mittelweg den Tod.« (Tucholsky) Wie viele Mittelwähler wohl
grün wählen? Drei Prozent, fünf Prozent? Wir werden sehen!3

In SÜDDEUTSCHE ZEITUNG MAGAZIN, Nr. 28 vom 14.07.17, S. 28, wird unter der Über-
schrift Dufte! für verschiedene Modeartikel, Accessoires und Kosmetika gewor-
ben, die sich alle um den Tucholsky-Schnipsel

Das beste Gedächtnis hat bekanntlich die Nase
gruppieren.  Ob Tucholskys Nase allerdings auch Bekleidungsstücke und Saft-
pressen  in  sein  Gedächtnis  transportieren  konnte,  sei  dahingestellt,  könnte
aber eventuell Interesse für ein neues Forschungsprogramm wecken.
Mein Dank gilt mal wieder unserem Mitglied Gerhard Stöcklin. Sämtliche Arti-
kel sind wie immer über die Geschäftsstelle abrufbar. Bernd Brüntrup

3 Leider hat dieses Fundstück den Schönheitsfehler, dass das Zitat tatsächlich vom barocken 
Epigrammatiker Friedrich von Logau (1605-1655) stammt.
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Tucholsky, Die Weltbühne und Europa

Tagung der Kurt Tucholsky-Gesellschaft an der Humboldt-Universität zu Berlin
20.-22. Oktober 2017

Tagungsleitung: Dr. Ian King 
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Tucholsky, Die Weltbühne und Europa

Anmeldeformular
Hiermit melde ich mich verbindlich für die Jahrestagung der Kurt Tucholsky-
Gesellschaft vom 20.-22. Oktober 2017 in Berlin an.
Den Tagungsbeitrag überweise ich bis zum 30. September 2017 auf das Konto
der KT-G bei der Sparkasse Minden-Lübbecke, IBAN DE49 4905 0101 0040 1308
90 SWIFT-BIC: WELADED1MIN unter dem Stichwort »Jahrestagung 2017«

Name, Vorname:                                                                                                            
Adresse:                                                                                                                          
PLZ/Ort                                                                                                                            
Land                                                                                                                           

Mitglied□
Ich habe Interesse am gemeinsamen Abendessen (unverbindlich)*:

Samstag, 21.10. □

Bitte  senden  Sie  das  Formular  ausgefüllt  an  die  Geschäftsstelle  der  Kurt
Tucholsky-Gesellschaft:

Kurt Tucholsky-Gesellschaft e.V.
Besselstraße 21/II
32427 Minden

Anmeldungen sind auch online möglich unter tucholsky-gesellschaft.de

*Kosten nicht im Tagungsbeitrag enthalten.
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Tucholsky, Die Weltbühne und Europa

Programm
Freitag, 20.10.
Ort: Auditorium der Bibliothek der Humboldt-Universität zu Berlin
16:00 Anreise der Teilnehmer_innen
Forschungsberichte von Nachwuchswissenschaftler_innen
17:00 Schüler_innen des IX. Liceum Szczecin mit einem Tucholsky-Programm
17:20 Sebastian Rojek (Stuttgart): Lothar Persius und seine Marinekritik nach

dem Ersten Weltkrieg
17:50 Imbiss
18:50 Dr.  Julia Meyer (Dresden): Mascha Kaléko, eine Tucholsky-Nachfolge-

rin?
19:20 Schüler_innen  der  Kurt  Tucholsky-Oberschule  Berlin mit  einem

Tucholsky-Programm (angefragt)
19:40 Dr.  Ian King (London), Prof. Dr.  Gabriele Metzger (Berlin): Begrüßung

der Teilnehmer_innen
20:00 PD Dr. Wolfgang Beutin (Stormarn): Europakonzepte der 1920er Jahre
Samstag, 21.10.
Ort: Auditorium der Bibliothek der Humboldt-Universität zu Berlin
10:00 Dr. Ian King (London): Kurt Tucholsky und Europa 
11:00 Kaffeepause
11:30 Dr. Thomas Schneider (Osnabrück): Emil Ludwigs Europa-Konzepte 
12:30 Mittagessen
14:00 Prof. Dr. Stuart Parkes (Malta): »Ach Europa!« Europa als Thema in der

deutschen Literatur nach 1945 
15:00 Kaffeepause
15:30 Prof. Dr. Gabriele Metzler (Berlin): Ist die Zukunft Europas Vergangen-

heit? Einige Gedanken zur aktuellen Situation 
17:00 Mitgliederversammlung der Kurt Tucholsky-Gesellschaft

Im Anschluss an die Mitgliederversammlung besteht die Möglichkeit, gemein-
sam im nahegelegenen Restaurant »Nolle« einzukehren.
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Tucholsky, Die Weltbühne und Europa

Sonntag, 22.10.
Ort: Theater im Palais
10:00 – 13:00 Verleihung des Kurt Tucholsky-Preises für literarische Publizistik

• Solidaritätsveranstaltung  für  Deniz  Yücel  mit  dem  Freundeskreis
#FreeDeniz

• Laudatio und Dankesrede des Preisträgers 
• Auftritt  von  Studierenden  des  Germanistischen  Instituts  der  Uni-

versität Szczecin
• anschl. Empfang 

Tagungsbeitrag: 30 € für Mitglieder / 50 € für Nichtmitglieder. Angehörige der
Humboldt-Universität  zu Berlin nehmen kostenlos an der Tagung teil.  Im Ta-
gungsbeitrag sind enthalten: Teilnahme an der Tagung, Catering am Freitag und
Samstag und die Teilnahme an der Preisverleihung am Sonntag.
Organisatorische Hinweise
Im Tagungsbeitrag sind enthalten: Mittagessen und Catering in den Kaffeepau-
sen am Freitag und Samstag.
Für Samstagabend wird ein gemeinsames Abendessen im Restaurant »Nolle«
angeboten (Kosten nicht enthalten). Hierzu bitten wir um eine unverbindliche
Angabe bei der Anmeldung, ob Sie dieses Angebot wahrnehmen wollen.

Adressen:

Auditorium  der  Bibliothek  der  Humboldt-
Universität

Theater im Palais

Geschwister-Scholl-Straße 1/3 Am Festungsgraben 1 

10117 Berlin 10117 Berlin 

Tel. +49 (0) 30 / 2093-99 399 Tel.: +49 (0) 30 20 45 34 50 

bit.ly/2qfA08J www.theater-im-palais.de/
Restaurant Nolle
Georgenstraße, S-Bahnbogen 203, 10117 Berlin
030 2082645; info@restaurant-nolle.de; www.restaurant-nolle.de/
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Ins Theater im Palais am 22.10.2017
Am 22.10. 17 findet bekanntlich im Theater im Palais die Verleihung des Kurt
Tucholsky Preises für literarische Publizistik statt. Die Veranstaltung dauert von
10.00 Uhr bis 14.00 Uhr incl. Empfang.
Auf unseren Wunsch (!) wird um 16.00 Uhr das Stück Das Pflichtmandat - Mord
aus Mangel an Humor vom britischen Autor John Mortimer gegeben.
Die Teilnehmer an unserer Veranstaltung erhalten einen  Spezialpreis  in Höhe
von 12,- € anstatt Kassenpreis von 22,- bis 25,- €.
Unter dem  Stichwort »Tucholsky« können ab sofort Karten bestellt  werden:
Per  email  an  service@theater-im-palais.de  oder  per  Kartentelefon
030/2010693 oder direkt an der Theaterkasse in der Zeit von Di-Mi 11-16 Uhr,
Do-Fr. 12.30-18 Uhr.
Wäre es  nicht schön,  unsere Jahrestagung mit  einem heiteren,  niveauvollen
Theaterabend abzuschließen? Nur zu !

Klaus Neumann
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              Aus anderen Gesellschaften

Aus anderen Gesellschaften
1. Arbeitsgemeinschaft Literarischer Gesellschaften und Gedenkstätten

e. V. (ALG)
Die Nr. 56 (März 2017) der  ALG Umschau wie immer Berichte über Veranstal-
tungen/Tagungen  einzelner  Mitgliedsgesellschaften  bzw.  Selbstdarstellungen
einzelner Literarischer Gesellschaften. Weitere Artikel sind dem 80. Geburtstag
der Autorin Gisela Elsner, dem 20jährigen Bestehen des Peter-Huchel-Haus(es)
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Aus anderen Gesellschaften

in Wilhelmshorst,  dem 200. Geburtstag von Theodor Storm, dem 20jährigen
Bestehen der Varnhagen Gesellschaft, dem 175. Geburtstag von Philipp Main-
länder und dem 10jährigen Bestehen der Philipp Mainländer-Geselschaft. Un-
ser Mitglied Frank Träger gibt einen Zwischenbericht über das fünfjährige Be-
stehen der KLAUS MANN INITIATIVE BERLIN.  (Anmerkung: Überstücke können bei der
Geschäftstelle angefordert werden.)

Die Jahrestagung 2017 einschließlich der Mitgliederversammlung der ALG fin-
det vom 1. bis 3. September in Wolfenbüttel statt. Auf dem Programm stehen
neben Führungen durch Wolfenbüttel und dem Lessinghaus sowie der Herzog
August Bibliothek Vorträge über u.a. Philipp Mainländer, Frauen in der Heine-
Zeit, Jacob Böhme und Gisela Elsner. Den Abschluss am Samstagnachmittag bil-
det eine Podiumsdiskussion unter dem Titel: »Immer schneller. immer höher,
immer weiter? Wie schaffen wir das alles?«, moderiert von der Geschäftsführe-
rin der ALG, Christiane Kussin.
Unsere  Gesellschaft  wird  bei  der  Mitgliederversammlung  durch  den  Unter-
zeichner vertreten.
2. Anna –Seghers-Gesellschaft Berlin und Mainz e. V. (ASG) 
Wie bereits im Rundbrief April 2017 angekündigt, findet die Jahrestagung 2017
vom 24. bis 26. November in der Akademie der Wissenschaften und der Litera-
tur, Geschwister-Scholl-Straße 2 in 55131 Mainz statt.
Hauptthema  soll  einer  der  bekanntesten  und  meistgedruckten  Romane von
Seghers,  Das siebte Kreuz, sein,  der  vor  75 Jahren erschienen ist.  Zum Pro-
gramm gehören u.a. Besuche von Originalorten aus dem Roman sowie einer
Aufführung des Stückes im Schauspiel in Frankfurt am Freitagabend um 19.00
Uhr. Am Freitag um 14:00 Uhr findet die jährliche Mitgliederversammlung mit
einer  Präsentation  von  Schüler_innen  der  Integrierten  Gesamtschule  Anna
Seghers statt.
Am Samstagabend um 19:30 Uhr der Anna-Seghers-Preis an die Schriftstellerin
Maren Kames für Ihr Buch  Halb Taube halb Pfau5 verliehen. Anmeldungen an
Christina Schreiber,  An der Bordwiese 17, 55720 Klein Winterheim oder per
Email: christina.schreiber@anna-seghers.de

5 Kames, Maren: halb taube halb pfau. Secession Verlag für Literatur Zürich 2016. 160 S., geb., 
35 €. ISBN 978-3-905951-93-6
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Aus anderen Gesellschaften

3. Humanistische Union (HU)
Heft 217, 1/17; der VORGÄNGE. ZEITSCHRIFT FÜR BÜRGERRECHTE UND GESELLSCHAFTSPOLITIK,
herausgegeben von der Humanistischen Union, vereinigt mit der Gustav-Heine-
mann-Initiative, erschienen im Mai 2017,  ist  schwerpunktmäßig dem Thema
Der Islam als Bewährungsprobe für das Religionsverfassungsrecht gewidmet.
Verschiedene Autor_innen beschäftigen sich mit der im Grundgesetz garantier-
ten  Religionsfreiheit,  der  Rechtswirklichkeit  bezüglich  der  individuellen  Reli-
gionsausübung, der Kopftuchdebatte sowie der Islamischen Religionslehre an
deutschen  Hochschulen  und  der  Auswahl  türkisch-islamischer
Religionslehrer_innen im Kontext des Einflusses türkischer Organisationen.
Zudem  finden  sich  kritische  Aufsätze  zur  Lage  des  Verfassungsschutzes  in
Deutschland sowie zum neu gefassten Verbot des Angriffskrieges im deutschen
Völkerstrafgesetzbuch in Bezug zu Art. 26 Grundgesetz.
4. Erich-Mühsam-Gesellschaft (EMG)
Die diesjährige Jahrestagung findet vom 22. bis 24. September 2017 wieder in
gewohnter Umgebung in Malente statt. Thema: Missratene Söhne?! – Genera-
tionskonflikte als Gesellschaftskritik, u.a. mit Referaten zu Johannes R. Becher,
Klaus Mann, Gustav Landauer, Frank Wedekind, Franz Jung, Martin Andersen
Nexö und Klaus Mann.
Anmeldung: Günter Bruns, Eschenweg 30, 2923 Herrnburg.

Bernd Brüntrup
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Ohne Frauen geht es nicht

Neben Bertolt Brecht ist Kurt Tucholsky der deutsche Autor der
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, über dessen Liebesleben be-
sonders ausführlich geschrieben wurde. Die Germanistin Unda
Hörner, die in Tucholskys Lieblingsstädten Berlin und Paris stu-
dierte, hat mit dem schmalen, aber kompakten Band Ohne Frau-
en geht es nicht auf Erkenntnisse anderer Publizisten von Helga
Bemmann bis Klaus Bellin aufgebaut. Ist Hörners Bändchen nun
aufschlussreich? Oder überflüssig?

Die Frage ist mit einem klaren »Sowohl als auch« zu beantworten. Wer sich für
Tucholsky und die Frauen interessiert – wohlgemerkt die Frauen, und nicht, wie
es der Untertitel verheißt »die Liebe« – und keinen Stapel von Büchern wälzen
möchte,  wird  hier  kompakt  bedient.  Von  dem wenigen,  was  wir  über  Kitty
Frankfurter wissen, bis über Liebschaften und zu dem Vielen, was wir von Mary
Gerold kennen, referiert die Autorin kenntnis- und zitatenreich wie es gelaufen
ist.
Zudem hat sie viele Memoirenbücher von Tucholskys Zeitgenossinnen gelesen
und das eine oder andere Detail in den Vordergrund gerückt. Tucholskys Liebe
(zumindest zu Frauen) verlässt sie aber, wenn sie über die Diseusen und gar die
zeitgenössischen Autorinnen spricht. Die offenbar platonische Liebe zu Gussy
Holl ist bekannt. Hörner lässt offen, ob es mit Hesterberg oder Kühl zu intimen
Begegnungen kam. Gerade an diese beiden Künstlerinnen denkt die Autorin of-
fenbar nicht, wenn sie feststellt, dass nach 1933 Tucholskys Interpretinnen ver-
stummten. Es mag für Rosa Valetti gelten, oder auch für Claire Waldoff. Kate
Kühl und Heinrich Manns Ex-Geliebte Trude Hesterberg machten (wenngleich
viel  zahmer) im Dritten Reich weiter,  beide auch in der DDR, bevor sie vom
westdeutschen Kulturbetrieb aufgesogen wurden.
Ein anderes Kapitel befasst sich mit den Autorinnen unter Tucholskys Zeitgenos-
sen. Hörner legt glaubhaft nahe, dass sich Tucholsky und Vicky Baum durch den
anderen Kurt,  Tuchos  Freund Szafranski,  gekannt  haben müssen.  Aber  auch
Irmgard Keuns und Gabriele Tergits damalige emanzipierte Haltungen referiert
sie mit Zitaten aus Tucholskys Rezensionen auf eingängige Weise.
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Tucholsky-Freunde, die schon tief mit Leben und Werk des Meisters vertraut
sind, müssen den Band nicht erwerben. Wer es aber kaufen möchte, um Freun-
dinnen und Bekannte auf Tucholsky neugierig zu machen, der sollte zugreifen.

Frank-Burkhard Habel
Unda Hörner, 1961 geboren, ist eine in Berlin lebende Schriftstellerin, deren
reiches Oeuvre vor allem die Frauen zum Thema hat. In vielen ihrer Publikatio-
nen beschäftigt sie sich mit berühmten Frauen, aber auch mit den Lebensge-
fährtinnen berühmter Männer, Künstler, Maler und Schriftsteller.
In ihrem jüngsten Buch Ohne Frauen geht es nicht widmet sie sich Kurt Tuchols-
ky und der Liebe. Liebe ist,  so wissen wir ja, ein Gefühl, das auch vergehen
kann, Verliebtheit eher der hoffnungsvolle Anfang einer möglichen Liebe. Somit
hat Tucholsky geliebt (Mary Gerold), war aber hoffnungslos und oft verliebt.
Die Autorin zeigt auf 123 Seiten mit Fußnoten, einem ausführlichen Literatur-
Verzeichnis das Leben und den beruflicher Werdegang des in der Weimarer Re-
publik wohl meist gehassten Autoren auf. Sie beschreibt die nach ihrer Mei-
nung wichtigsten fünf Frauen in Tucholskys Leben: Else Weil, Mary Gerold, Lisa
Matthias,  Gertrude  Meyer  und  Hedwig  Müller  und  stellt  zu  deren  Kapiteln
Fotos. Die jeweiligen Verbindungen mit Tucholsky sind mit dem historischen
Hintergrund und Tucholskys Lebensstationen gut recherchiert verwoben.
Dass zu diesen Frauen auch die Diven und Diseusen der Weimarer Zeit  wie
Claire Waldoff und Gussy Holl gehören, stellt Unda Hörner an den Anfang ihres
Buches. Auch kommen die Kolleginnen im Zeitungsviertel Gabriele Tergit, Irm-
gard Keun und Vicki Baum zu Worte. Eine fehlt: Inga Melin, die Schwedin, die
Tucholsky in seinem Exil in Hindas als deutsch-schwedische Sekretärin zur Seite
stand. Er hat ihr einige Veröffentlichungen gewidmet6. Nach eigenen Aussagen
hat sie seinem Werben widerstanden.
Über seine erste Verlobte, Kitty Frankfurter, kann auch Hörner wenig mitteilen,
von ihr ist nach wie vor wenig überliefert. Alle diese Frauen im Leben Tuchols-
kys sehen ihn aus jeweils verschiedenen Blickwinkeln und haben unterschiedli-
che Erwartungen. Sie beschreiben ihn als gebildet, charmant, als sensibel, aber
eben nicht als treu.
Das Buch liest sich flott, bleibt sachlich und ist mit vielen Zitaten auch unter-
haltsam:  Für  alle,  die  das  Beziehungsleben  von  Kurt  Tucholsky  im

6 Kurt Tucholsky, Gesamtausgabe Texte und Briefe , Rowohlt 2005, Bd. 19, S. 212/213
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Zusammenhang kennen lernen und ein Zeitdokument erhalten wollen, ist  es
eine gute Lektüre.

Renate Bökenkamp
Hörner, Una: Ohne Frauen geht es nicht, Tucholsky und die Liebe, ebersbach & simon. Berlin. 2017,
144 Seiten, geb., 16,80 € ISBN 978-3-86915-137-3

Emil Ludwig
Emil Ludwig schrieb Romane, Dramen, Biographien, war Pazifist,
Publizist, frühzeitiger Apostel der Vereinigten Staaten von Europa
—  er  schrieb  sogar  eine  Verfassung  für  dieses  Gebilde.  Nach
Thomas Mann und Stefan Zweig war er der bekannteste deut-
sche Exil-Autor in den USA. Er verfasste Expertisen über die Be-
handlung Deutschlands nach der voraussehbaren Niederlage im
Zweiten Weltkrieg, kannte und beriet Präsident Franklin Roose-

velt . War nicht zuletzt Freund und Briefpartner Kurt Tucholskys , der Ludwigs
ausgesprochene kritische Biographie vom Ex-Kaiser Wilhelm II. lobte. Ein be-
deutender Zeitgenosse — und ein heute fast vergessener Autor,an den Thomas
F. Schneider und seine Mit-Verfasser durch diesen Essayband mit Recht erinnert
haben. Nicht jeder Tote hat eine Witwe, die seine Schriften sammelt und her-
ausgibt.
Der nach Themen, nicht chronologisch unterteilte Band befasst sich also mit
Ludwigs  Biographien  und  Dramen,  seinen  publizistischen  Anbahnungen  von
Krieg und Moderne, seinen politischen Schriften in der Weimarer Republik —
Benjamin Ziemanns Essay dürfte für Tucholsky-Freunde von besonderem Inter-
esse sein — sowie mit Anmerkungen zu Charakter und Stil in den Biographien
— darunter über Bismarck, Mussolini, Stalin und Hitler. Ludwig war zweifellos
Anhänger der Thomas Carlyle-These, dass die Geschichte von großen Männern
gemacht werde, im Guten wie im Bösen. Dabei benutzte er Bismarck als Wider-
sacher von Wilhelm II.,  enttarnte das Schauspielhafte des Kaisers,  um durch
Zerstörung einer reaktionären, überschätzten Legende die Republik indirekt zu
stärken.
Ludwig zog den tschechischen Demokraten Thomas Masaryk allen Diktatoren
vor und nicht nur deswegen, weil er wie Kurt Hiller und andere Exilschriftsteller
in der Tschechoslowakei kurzfristig Zuflucht gefunden hatte und freundlich auf-
genommen worden war. Im US-amerikanischen Exil benutzte er seinen hohen
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literarischen Ruf, um vor dem deutschen Gehorsam (Tucholsky nannte dies den
»Untertanengeist«),  dem  Militarismus  und  den  Rachegefühlen  allzu  vieler
Landsleute zu warnen: Krieg gegen die Nazis sei nicht zu vermeiden und müsse
gewonnen werden.
Diese Ideen eines besonders unreifen, bösen Nationalcharakters verleiteten ihn
zum Vorschlag, sein geschlagenes Volk so lange unter Kuratel der Alliierten zu
stellen,bis  eine  neue,  vom Faschismus  unverdorbene Generation  erwachsen
werden könnte. Helga Schreckenberger analysiert diese Exilschriften des akti-
ven Politikers Ludwig, der den klassenmäßigen Hintergrund der Nazis, die Her-
kunft vieler faschistischen Promis aus einem wild gewordenen Kleinbürgertum
sowie die Verstrickung von Deutschlands Großindustriellen in die Massenver-
brechen der Faschisten — kurz, den sozialen Charakter des NS-Regimes — wohl
unterschätzt hat. Vom Marxismus blieb Ludwig unbeeindruckt. Dass es »die«
Deutschen nie gab, sondern Täter, Mitläufer, Opfer und wenige Widerstands-
kämpfer — wollte er nicht wahrhaben.
Thomas Schneider selber hat einen einfühlsamen Essay (unter dem Titel Erfolg
ohne Einfluss) verfasst, der an Tucholskys Formulierung »Ich habe Erfolg, aber
keinerlei  Wirkung« erinnert.  Anders als  unser Namenspatron hat Ludwig bei
den Mächtigen antichambriert, statt sich nur als Anwalt der Getretenen zu füh-
len. Aber Ludwig hat so wenig wie Tucholsky seine demokratischen Grundsätze
verraten,  zahlte dafür  mit  Exil  und — nach 1945 in der Schweiz — mit  un-
verdienter Nichtachtung. Dabei waren beide überzeugte Antinationalisten und
»gute Europäer«. Das wird bei unserer Tagung im Oktober zu hören sein, denn
der Ludwig-Experte Schneider tritt als Referent auf.

Ian King
Schneider, Thomas F. (Hrsg): Emil Ludwig. (= Non Fiktion, 11. Jahrgang 2016, Heft 1/2). Wehrhahn 
Verlag Hannover 2016. 232 Seiten, kart., 24,80 € ISBN 978–3–86525–546–4 ISSN 0340–8140

Tucholskys Spiegel: Oper-Premiere in Rheinsberg
Diese Rezension beginnt mit einem Geständnis. Ich schätze eher das klassische
Opern-Repertoire, von Siegfried Jacobsohns geliebtem Mozart bis zu SJs Feind
Wagner.  Bin  also  Opern-Fan,  aber  kein  Experte.  Wie  es  Tucho  selbst
formulierte,  kommt  es  im  Künstlerischen  nur  auf  ein  Kriterium  an:  die
Gänsehaut. Bei moderner E-Musik fehlt sie sehr häufig bei mir. 
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Ausnahme: James Reynolds‘ Partitur. Von Jazz-Einlagen mit Flair der zwanziger
Jahre  bis  zur  latenten  Bedrohung  (man  tanzte  auf  einem  Vulkan)  steckt
atmosphärisch alles  drin.  Tucho und die  NS-Gegenspieler,  die  ihn die Worte
»Giftspeiender Jude!« an den Kopf werfen — wunderbar herausgearbeitet. Das
ist  nicht  in  erster  Linie  MODERNE  Musik,  sondern  vor  allem  zum  Thema
PASSENDE  Musik,  die  von  einem  aufgeweckten  Publikum  begeistert
aufgenommen wurde.
Zweites Lob: dem ideenreichen, innovativen Organisator und gutem Geist des
Ganzen, Frank Matthus sowie seinem Regisseur Robert Nemack. Ich hatte mit
Vorstandskollegin  Jane  Zahn  schon  bei  einem  Expertensymposium  im  Mai
Gelegenheit,  Frank  kennenzulernen:  Auf  diesen  Charismatiker  müsste
Rheinsberg,  ja  ganz  Brandenburg  stolz  sein.  Und  Nemack!  Die  Bühne  als
Boxring  für  Tucholskys  Kampf  um  ein  demokratisches  Deutschland:  eine
gelungene Idee! Die Beweglichkeit des Ensembles, unter Benutzung der Gänge
und  des  Zuschauerraums:  bewusst  verunsichernd,  hier  wollte  niemand
einschlafen. Jeder wartete gespannt auf den nächsten Regieeinfall.
Die  Sänger  und  Sängerinnen;  Wenn  ich  hier  alle,  darunter  den  bekannten
Countertenor Jochen Kowalski,  und ihre Meriten loben sollte,  müsste dieser
Rundbrief um vier Seiten verlängert werden. Also soll hier eine für alle stehen:
die  energische,  humorvolle,  bei  Gelegenheit  angsteinflößende
Mezzosopranistin  Felicitas  Brunke.  Sicher  zum Teil  auch  als  Darstellerin  von
Mary Tucholsky, aber nicht nur deswegen, hat sie bei mir einen Stein im Brett.
Singen  kann  sie,  können  sie  alle.  Ein  tolles,  aufeinander  eingestimmtes
Ensemble.
Also  eine  völlig  positive  Kritik?  Leider  nicht.  Am  Libretto  war  die  Idee  mit
Pseudonymen, Freundinnen und Gegnern , die Tucholskys Charakter von vielen
Seiten beleuchteten, bewundernswert. Aber durch Zerhacken der Figur in die
einzelnen Pseudonyme ging m.E. die Tatsache verloren, dass sie fünf Finger an
einer Hand sind. Der innere Kompass, der allen PS eigen war, fehlte. Weiter:
Christoph Klimke war wohl ein verdienstvoller Rheinsberger Stadtschreiber, wir
sind dankbar, dass er mit diesem Libretto Tucholsky ein Denkmal gesetzt hat.
Aber er hat meiner Ansicht nach die Größe seiner Hauptfigur nicht verstanden.
Ist  das  Gedichtchen  Der Pfau wirklich  Tucholskys  entscheidendes  Werk und
nicht etwa Der Graben? Mein Lieblingspseudonym, der politische Kämpfer und
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Friedensfreund Ignaz Wrobel,  war  nur als  Gegner  von Rosa Luxemburg  und
Zielscheibe einer Kritik von Karl Kraus präsent, eine Verniedlichung, die an die
misslungene Anthologie von Hermann Kesten in den 1950er Jahren erinnert.
Die kleine Hosenrolle des Melancholikers Kaspar Hauser ging fast ganz unter:
schwere  Versäumnisse.  Dass  Tucholskys  Alter  Ego  am  Schluss  Tucholskys
Spiegel  anzünden  sollte,  wie  ursprünglich  im  Libretto  vorgesehen,  war  ein
schwerer Fehle: das hätte Tucholsky-Freunde an die öffentliche Verbrennung
von Tucholskys Büchern erinnert, vielleicht auch ans tragische Schicksal seiner
ersten Ehefrau Else in Birkenau. Zum Glück wurde diese Idee fallengelassen.
Aber es blieb am Schluss ein Antiklimax zurück. Bei Wagners Tannhäuser muss
der Stab des Papstes Knospen bekommen; bei Faust I darf die Stimme von oben
»ist  gerettet«  auch  nicht  fehlen.  Hier  blieb  bei  vielen  Zuschauern  ein
Fragezeichen.
Trotz alledem: dass 82 Jahre nach dem einsamen Tod in Schweden eine Oper
über unseren Namenspatron gespielt wird, ist eine tolle Sache. »Ich bekomme
recht, wenn's mich nicht mehr gibt«, resümiert die Tucholsky-Gestalt. Matthus,
Reynolds, die Sängerinnen und Sänger haben dafür gesorgt, dass Tucho recht
bekommt. Es liegt an uns, das gleiche Ziel anzustreben.

Ian King

Brigitte Rothert übergibt dem Tucholsky Museum wertvolle 
Dokumente

Eine großzügige Schenkung hat das Kurt Tucholsky Literaturmuseum in Rheins-
berg Ende Juni 2017 erreicht. Brigitte Rothert, die Großcousine und letzte noch
lebende Verwandte Kurt Tucholskys, übergab dem Museum einige bedeutende
Sammlungsstücke aus dem Nachlass von Kurt Tucholsky, die sie wiederum zum
Teil in den 1980er Jahren von Tucholskys damals noch lebender Schwester Ellen
Milo aus New York, USA, erhalten hat.
Darunter sind drei wertvolle, von Tucholsky gewidmete bzw. signierte eigene
Bücher,  sehr  seltene  Erstausgaben  und  weitere  Bücher,  zum  Teil  mit  hand-
schriftlichen Anmerkungen von Ellen Milo. Im Weiteren gehören dazu originale
Kinderfotos von Kurt Tucholsky und seinen Geschwistern Ellen und Fritz, einige
amerikanische Publikationen mit Tucholsky-Texten und frühe Nachkriegseditio-
nen. 
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Weitere Dokumente und Objekte, wie interessante Briefwechsel, Zeitungsaus-
schnittsammlungen, weitere Fotos und ihren Briefwechsel mit der Schwester
Tucholskys Ellen Milo hatte sie  bereits  früher  dem Museum übergeben.  Die
Briefe von Ellen Milo an Brigitte Rothert sind sehr privater Natur, sie geben un-
ter anderem Auskunft über das sehr problematische Verhältnis der Mutter Do-
ris Tucholsky zu ihren Kindern. 
Ein ganz besonderes Stück ist auch der einmalige Exil-Koffer von Ellen Milo, auf
dem man durch diverse Aufkleber die Stationen ihres Exils über Italien in die
USA ablesen kann.
Das  Museum  verfügt  nunmehr,  mit  dieser  Schenkung,  über  dreißig  Auto-
graphen von Tucholsky und mehr als 40 originale Objekte — von Briefschatul-
len, Schreibwerkzeugen, Schreibtischutensilien über häusliche Gegenstände bis
hin zu Möbeln wie seinen letzten Schreibtisch aus dem schwedischen Exil und
zwei Sesseln aus der gemeinsamen Wohnung mit Mary Gerold, die wir gerade
im Februar aus dem Nachlass von Fritz J. Raddatz übereignet bekamen. 
Weitere Autographen, z.B. Briefe von Rudolf Arnheim, Emil Jannings, von Sieg-
fried Jacobsohn, Lisa Matthias, Mary Gerold und Else Weil kommen hinzu. Dar-
über hinaus gehören zur Sammlung dutzende originale Fotos und Dokumente
z.B. aus dem Familienbesitz von Else Weil,  sowie hunderte Erstdrucke in der
WELTBÜHNE, der VOSSISCHEN ZEITUNG, dem BERLINER TAGEBLATT, dem SIMPLICISSIMUS und
vielen weiteren Publikationen. Selbst ein originales Blatt aus dem FLIEGER erhiel-
ten wir vor zwei Jahren geschenkt.
Die Schenkung war von Brigitte Rothert schon 2005 testamentarisch verfügt
worden, nun hatte sie sich, die mittlerweile fast 89 Jahre alt ist, dazu entschlos-
sen, ihr Erbe bereits als Vorlass an das Museum zu übergeben. Wie glücklich
wir über diesen bedeutenden Zuwachs unseres Archivs sind, und wie dankbar
für das große Vertrauen und die Anerkennung, die Brigitte Rothert damit unse-
rem Museum entgegen gebracht hat, brauchen wir nicht zu betonen. Wir wer-
den uns bemühen, es mit unserer zukünftigen Arbeit für Tucholsky, sein Werk
und seine Ideen, weiterhin zu rechtfertigen.

Dr. Peter Böthig
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Die im Rundbrief  April  2017 begonnene Chronologie zur  Verfolgung unseres
Preisträgers Deniz Yücel durch die türkische Regierung und in deren Gefolge der
türkischen Justiz wird hiermit fortgesetzt.
Der «Vorspann« bleibt, da neue Mitglieder und damit Leser_innen erfreulicher-
weise hinzugekommen sind.
Zwar ist die gesamte politische Lage in der Türkei mehr als besorgniserregend
und im Hinblick auf die Verletzung elementarer Menschenrechte durch das NA-
TO-Mitglied Türkei verheerend und mehr als besorgniserregend. Gleichwohl be-
schränke ich mich — bis auf wenige Ausnahmen — auf das Schicksal unseres
Preisträgers. Unsere Solidarität gilt gleichwohl allen inhaftierten Journalistinnen
und Journalisten, sowie Schriftsteller_innen.
Erst Polizeigewahrsam – jetzt Untersuchungshaft
Seit dem 14. Februar 2017 befindet sich der 43-Jährige Deniz Yücel, der für die
Tageszeitung  DIE WELT seit Mai 2015 als Türkei-Korrespondent tätig ist, in der
Türkei in Haft – zunächst 13 Tage in Polizeigewahrsam und seit dem 28. Februar
2017 in Untersuchungshaft.
Die Vorwürfe
Die strafrechtlichen Vorwürfe sind abstrus, konstruiert und werden in ihrer Be-
liebigkeit und Austauschbarkeit gegen jede und jeden erhoben, der sich kritisch
der angestrebten Alleinherrschaft Erdogans entgegenstellt:

• Unterstützung der PKK,  durch ein Interview mit  Cemil  Bayik,  einem
Mitglied der Führungsriege der PKK, veröffentlicht in der WELT und der
türkischen Zeitung BIRGÜN im Sommer 2015 (!!)
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• Datenmissbrauch durch einen Artikel über die linke Hackergruppe Red-
Hack im Oktober 2016, die die Privatmails des Energieministers und
Schwiegersohns von Erdogan, Berat Albayrak, geleakt hatte

• Unterstützung der Gülen-Bewegung, die von der herrschenden AKP-
Partei  für  den  Putschversuch  im  Juli  2016  verantwortlich  gemacht
wird.

Deniz Yücel und der Kurt-Tucholsky-Preis für literarische Publizistik
Deniz Yücel erhielt 2011 den Kurt-Tucholsky-Preis für literarische Publizistik für
seine Kolumnenserie zur  Fußball-Weltmeisterschaft  2010 in Südafrika,  veröf-
fentlicht in der Berliner Tageszeitung TAZ, für die er von 2007 bis 2015 als Redak-
teur tätig war. Deniz Yücel wurde 1973 in Flörsheim am Main geboren und be-
sitzt die deutsche und türkische Staatsangehörigkeit.
In der Begründung der Jury hieß es wie folgt:

In seiner Kolumne »Vuvuzela«, die während der Fußballweltmeisterschaft
2010 erschien, hat Yücel sowohl den deutschen Spießer als auch die deut-
sche Spießerin auf angenehme Art entlarvt. Dabei übersteigert er bewusst
das nationalistische Element, riskiert lustige Wortspiele sowie einen über-
deutlichen Stimmungsumschwung nach der deutschen Niederlage (»Gur-
kentruppe….«) Das wäre vielleicht peinlich, wenn so etwas nicht den Le-
bensinhalt  der  Sportseiten  im  Boulevard  bildete.  Deniz  Yücel  hat  sich
Tucholskys Maxime zu eigen gemacht, der 1919 geschrieben hatte: »Die
Satire muss übertreiben und ist ihrem tiefsten Wesen nach ungerecht. Sie
bläst die Wahrheit auf, damit sie deutlicher wird.«

Deniz Yücel bedankte sich (auszugweise) mit folgender Rede:
Wir können also festhalten: Tucholskys berühmtes Diktum ist – zumindest
vordergründig –  weithin akzeptiert.  Natürlich gibt  es  Ausnahmen,  viele
Muslime in aller Welt zum Beispiel, die sich in den vergangenen Jahren nur
allzu oft als dauerbeleidigte Leberwürste präsentiert haben, damit aber
nur demonstrierten, wie wenig sie auf Höhe der Zeit  sind. Oder Renate
Künast, die trotz des Höhenflugs ihrer Partei die Wahl in Berlin verloren
hat, weil sie, im Gegensatz zu Klaus Wowereit, im Ruf stand, eine allzu hu-
morfreie Gesellin zu sein. Wer aber heute als humorfrei gilt, rangiert da-
mit  in  der  öffentlichen  Meinung  vor  Kinderschändern  und  AKW-Betrei-
bern, aber noch nach den Rauchern und Pestizidessern.
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Ob die  katholische Kirche  mit  ihren Klagen gegen die  Zeitschrift  TITANIC

oder Kai Diekmann und Jürgen Klinsmann mit ihren Klageanstrengungen
gegen meine Zeitung, die TAZ –die zumindest für dieses Land gültige Erfah-
rung der vergangenen Jahre lautet: Wer klagt, verliert. Oft vor Gericht, im-
mer in der Gunst der Öffentlichkeit. Mehr noch: Wer gegen einen Spott vor
Gericht zieht, setzt sich erst recht dem Spott aus.
Ironie, einst ein Mittel der Subversion und der Kritik an herrschenden Ver-
hältnissen,  ist  also zum Mittel  dieser Verhältnisse geworden. Ob in der
Politik oder in der Werbung, ohne Witz geht nichts mehr. Damit aber er-
füllt die Ironisierung der Gesellschaft eine stabilisierende Funktion. Wenn
alles bis zur Ironie selbst ironisch gemeint ist, ist niemand mehr für irgend-
etwas verantwortlich.  »Repressive Toleranz« hätte Herbert Marcuse ge-
sagt.7

Zur Rechtslage für Beschuldigte in der Türkei
Die Rechte von Beschuldigten entsprechen in der Türkei nicht im Ansatz den
bundesdeutschen Regelungen. Während in der Türkei Beschuldigte bis zu 13 Ta-
gen in Polizeigewahrsam verbringen können, ohne dass eine gerichtliche Ent-
scheidung  vorliegt,  ohne  Benachrichtigung  von  Angehörigen  und einem  Zu-
gangsrecht von Verteidigern erst nach 5 Tagen, darf in Deutschland ein*e Be-
schuldigte*r längstens bis zum Ende des auf die Festnahme folgenden Tages
ohne gerichtlichen Beschluss festgehalten werden.
Erfolgt vor Ablauf der Frist eine Vorführung vor den gesetzlichen Richter, kann
dieser Untersuchungshaft anordnen. Dauert diese länger als 6 Monate, ohne
dass eine Hauptverhandlung begonnen hat, hat das zuständige Oberlandesge-
richt über die Fortdauer der Untersuchungshaft zu entscheiden. In der Türkei
kann die Untersuchungshaft bis zu 5 Jahre dauern.
In  Deutschland hat die beschuldigte Person jederzeit  das Recht,  mit  eine*m
Verteidiger*in zu sprechen. Angehörige oder andere Personen des Vertrauens
müssen spätestens bei Erlass eines Haftbefehls und damit der Anordnung von

7 Die gesamte Dankesrede ist nachzulesen unter http://tucholsky-
gesellschaft.de/2011/10/23/dankesrede-von-deniz-yuecel/ und im Tagungsband Greis, Friedhelm;
King, Ian (Hg.): Tucholsky und die Sprache – Dokumentation der Tagung 2011 »Sprache ist eine 
Waffe«. Schriftenreihe der Kurt Tucholsky-Gesellschaft, Band 6. St. Ingbert 2012, Röhrig-
Universitätsverlag. St. Ingbert 2010, 187 S., 24 Euro, ISBN 978-3-86110-502-2
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Untersuchungshaft informiert werden. Bei nichtdeutschen Beschuldigten ist auf
deren Antrag die zuständige Botschaft bzw. ein Konsulat zu informieren.
Zur Pressefreiheit in der Türkei
In  einem Kommentar  von  Frank  Überall,  Medien-  und  Politikwissenschaftler
und Vorsitzender des Deutschen Journalisten-Verbands (DJV) auf der Titelseite
der TAGESZEITUNG vom 20. Februar 2017 heißt es auszugsweise wie folgt:

Berichterstattung ist kein Verbrechen.
Es ist für uns selbstverständlich, dass wir uns frei informieren können. In
der Türkei ist das längst anders. Unabhängiger oder kritischer Journalis-
mus wird dort von den Mächtigen als Terrorismus gebrandmarkt. Verhaf-
tungswellen sind längst realer Alltag in diesem wundervollen Land, das
sich Erdogan und seine Clique zur Beute gemacht haben. Die Pressefreiheit
wird mit Füßen getreten, der Rechtsstaat wird ausgehöhlt Weit mehr als
100 türkische Journalistinnen und Journalisten sitzen im Gefängnis, weil
sie nichts anderes gemacht haben als ihre Arbeit. Jetzt hat es auch Deniz
Yücel  getroffen,  den  Korrespondenten  der  deutschen  Tageszeitung  DIE

WELT.  Damit  bedrohen  die  türkischen  Autoritäten  die  Pressefreiheit  in
Deutschland und Europa.
Die polizeiliche Festsetzung von Deniz Yücel wirkt als Einschüchterung ge-
genüber allen anderen, die es wagen, kritisch und investigativ in der Tür-
kei zu recherchieren und zu berichten.[…]
Als Journalisten und Bürger können wir hier wenig tun. Aber wir können
zeigen, dass Journalismus kein Verbrechen ist. Wir können darüber berich-
ten und die Angriffe auf freie Berichterstattung anprangern, in der Hoff-
nung, dass die türkische Zivilgesellschaft damit gestärkt wird.

Zur politischen Lage in der Türkei
Am Sonntag, den 26. März 2017 haben die über 800 Teilnehmer*innen des 41.
Strafverteidigertages in Bremen eine Resolution zur Lage in der Türkei verab-
schiedet, in der es u. a. heißt:

In  der  Türkei  herrscht ein  Klima der Angst,  in  den kurdischen Gebieten
herrscht Krieg.  Regierungspolitiker  der  AKP bedienen sich öffentlich der
Symbolik  der  rechtsextremen  „Grauen  Wölfe“  und  bedrohen,  verbieten
und verhaften Vertreter*innen der demokratischen Opposition unter dem
Vorwand der Terrorbekämpfung.
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Seit dem Putschversuch im Juli 2016 wurden mehr als 47.000 Personen in-
haftiert.  Abgeordnete,  Bürgermeister*innen,  Richter*innen,
Staatsanwält*innen, Rechtsanwält*innen, Journalist*innen, Gewerkschaf-
ter*innen sitzen zu Tausenden allein wegen ihrer Berufsausübung in Un-
tersuchungshaft. Über 128.000 Menschen wurden entlassen, Medien ge-
schlossen,  Vereine  —  darunter  auch  diverse  Anwalts-Vereinigungen  —
verboten.

Die Chronologie — auszugsweise und ohne Anspruch auf Vollständigkeit Teil 2
ab dem 7. April 2017 

24.05. Doris  Akrap,  Redakteurin  der  taz  und  selbst  Aktivistin  in  Sachen
#FreeDeniz, wendet sich in einem offenen Brief an die Bundeskanzle-
rin, in dem sie unter anderem schreibt:
Liebe Bundeskanzlerin,
ich schreibe Ihnen heute mal so von Aktivistin zu Aktivistin. Es geht um
die Situation unseres gemeinsamen Bekannten Deniz Yücel, die Ihnen
auch schon sicher diverse Nächte geraubt hat. Stehen Sie manchmal
auch morgens auf und denken: Ich will mein Leben zurück? Oder we-
nigstens meinen Job? Deniz denkt das. Und ich auch. […]
Verstehen  Sie  mich  nicht  falsch:  Ich  will  nicht,  dass  Sie  der  Türkei
endgültig den Zugang zur EU verweigern. Den Gefallen sollten Sie dem
türkischen Präsidenten nicht tun. Aber Sie können ihm einen anderen
Gefallen verweigern. Sie können ihm kein Geld geben. In den 90er Jah-
ren gab es eine von Einwanderern kolportierte liebevoll und metapho-
risch gemeinte Charakterisierung der Deutschen: »Immer nur labern,
labern.  Nix  ficken.« Liebe Frau Merkel,  wenn Sie  nicht  wollen,  dass
man das auch über Sie sagt, sollten Sie handeln. (TAZ, 24./25.05.17, S.
13)

09.04. In einem Bericht über eine Solidaritätsdemonstration am Sonntag in
Berlin wird auf eine Neuauflage des Buches von Deniz Yücel Taksim ist
überall  aus Anlass  seiner Inhaftierung hingewiesen (Erstausgabe Fe-
bruar 2014).  Ein Solidaritätseuro pro verkauftem Exemplar geht,  zu-
sätzlich zum regulären Honorar an den Autor:
Deniz Yücel: Taksim ist überall. Die Gezi-Bewegung und die Zukunft der Türkei.
Edition  Nautilus,  Hamburg 2017,  242  S.,  14,90 €,  ISBN 978-3-96054-046-5.

37



#FreeDeniz – Journalismus ist kein Verbrechen

(TAZ, 11.04.17, S. 16) [Anmerkung: In diesem Buch wird auch auf die Verlei-
hung des Kurt-Tucholsky-Preises für literarische Publizistik 2011 an Deniz Yücel
hingewiesen.]

15.04. Auslieferung von Deniz Yücel ausgeschlossen
Präsident Recep Tayyip Erdogan hat eine Auslieferung des inhaftierten
deutsch-türkischen WELT-Journalisten Deniz Yücel an die Bundesrepu-
blik  ausgeschlossen.  Deutschland  verweigere  die  Auslieferung  türki-
scher Staatsbürger,  sagte Erdogan dem Sender TGRT. Daher würden
Deutsche wie Yücel auch nicht überstellt. 
Wenn einer von denen uns in die Hände fällt, werden sie dieselbe Be-
handlung erfahren.
Zu einer möglichen Auslieferung von Inhaftierten wie Deniz Yücel sagte
Erdogan:
Auf keinen Fall. Solange ich in diesem Amt bin, niemals.
Der Präsident bezog sich auf Vorwürfe, wonach Deutschland keine tür-
kischen Terrorverdächtige ausliefert. (SÜDDEUTSCHE ZEITUNG, 15.04.17, S.
6)

03.05. Zum Internationalen Tag der  Pressefreiheit  ziert  in  vielen Zeitungen
eine fast  leere Seite nur folgende handschriftlichen Worte von Yoko
Ono:

free you
free me
free us
free them

In den folgenden beiden Textseiten heißt es unter anderem:
Sie sind nicht frei“: Journalisten in der Türkei unter Druck
Der Zustand der CUMHURIYET steht symbolisch für den der Medien in der
Türkei.  Zahlreiche Journalisten sind im Gefängnis.  Und das teilweise
unter absurd anmutenden Vorwürfen oder ohne Anklage, wie Kritiker
bemängeln. Unter ihnen ist der WELT-Korrespondent Deniz Yücel, dem
Terrorpropaganda und Volksverhetzung vorgeworfen wird.  (MINDENER

TAGEBLATT, 03.05.17, Nr. 102, vier Sonderseiten)
Solidaritätskonzert  in  Brandenburg.  Anlässlich  dieses  Konzerts  über-
mittelt  Deniz  Yücel  eine  Botschaft  anlässlich  dieses  Konzerts,  abge-

38



#FreeDeniz – Journalismus ist kein Verbrechen

druckt auf der Titelseite der taz vom 5. Mai. Yücel schreibt unter ande-
rem:
Sie haben über 150 Journalisten und Tausende andere mit absonderli-
chen Vorwürfen belegt und verhaftet. Aber sie haben uns eigentlich
nicht verhaftet. Sie haben uns als Geiseln genommen. Ihr Ziel war, über
uns die Gesellschaft einzuschüchtern. Doch in den letzten Wochen ha-
ben wir gesehen: Es ist ihnen nicht gelungen.
Wir  haben keine  Angst.  Und  Hunderttausende Menschen in  diesem
Land haben ebenfalls keine. Ich grüße und umarme euch. DENIZ (TAZ,
05.05.17, S. 1)
ARD findet Deniz-Solidarität »nicht fernsehgemäß«
PRESSEFREIHEIT Der NDR will einen offenen Brief im Fernsehen prä-
sentieren  –  und  wird  ausgebremst  […]  Zur  Debatte  stand,  am ver-
gangenen Mittwoch zum Internationalen Tag der Pressefreiheit in der
ARD einen offenen Brief pro Yücel zu präsentieren. Die Intendanten
konnten sich allerdings nicht einigen, die Idee, für die man ursprüng-
lich auch bei Verlagen werben wollte,  umzusetzen. (TAZ, 05.05.17, S.
17)

06.05. Nur durch die Vordertür. Der in der Türkei inhaftierte Journalist Deniz
Yücel fordert Prozess. Deniz Yücel […] lehnt eine spezielle Behandlung
in seinem Fall ab. In einem Brief aus der Haftanstalt Silivri bei Istanbul,
den die Zeitung am Donnerstagabend veröffentlichte, erklärte Yücel, er
werde
dieses Gefängnis  nicht  durch eine Hintertür  verlasse,  sondern durch
jene Vordertür, durch die ich es betreten habe.
Das Einzige, was er verlange, sei »ein fairer Prozess«, schreibt der 43-
jährige  Journalist  weiter.  Ein  Verfahren  auf  dieser  Grundlage  könne
»gar  nicht  anders  enden  als  mit  einem  Freispruch.«  (SÜDDEUTSCHE

ZEITUNG, 6./7.05.17, S. 8).
22.05. Solidaritätsaktion für Deniz Yücel.

Mit einer Lesung im Schauspielhaus Frankfurt haben Freunde und An-
gehörige die Freilassung des in der Türkei inhaftierten Journalisten De-
niz Yücel gefordert. […] Prominente lasen aus Texten, die Yücel über
die Türkei geschrieben hat. Zu ihnen gehörten die letztjährige Buch-
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handels-Friedenspreis-Trägerin  Carolin  Emcke und TV-Moderator Jan
Böhmermann. (TAZ, 22.05.17, S.6)

26.05. Nach 100 Tage in Haft soll der deutsch-türkische Journalist Deniz Yücel
bald erstmals Besuch vom Deutschen Botschafter in Ankara erhalten.
(TAZ, 26.05.17, S. 6)

27.05. Der Europäische Gerichtshof für Menschenrechte will  den Fall Deniz
Yücel mit Vorrang behandeln. Der Türkei-Korrespondent der WELT hatte
vor dem Gericht in Straßburg Beschwerde gegen seine Untersuchungs-
haft eingelegt. (TAZ, 27./28.5.17, S. 2)
Das Zitat
Wir sehen nicht  denselben Himmel  wie  Deniz.  Er  sieht  den Himmel
durch ein Gitternetz.
Dilek Mayatürk in einem offenen Brief. Ihr Ehemann Deniz Yücel ist seit
über 100 Tagen in türkischer Haft. (Ebd.)

28.06. TAZ LIEST DENIZ
Unser Exkollege Deniz Yücel sitzt in Istanbul hinter Gittern. Solange er
nichts Neues veröffentlichen kann, lesen wir einfach seine alten Texte
noch einmal. Und zwar jeden Tag. Jede Menge davon finden Sie unter
www.taz.de/Deniz. (TAZ, 28.06.17, S. 2)

30.06. Ich möchte für die Bundesregierung betonen, dass Präsident Erdogan
ein wichtiger Gast ist für uns und wir es begrüßen, wenn er am G-20-
Gipfel teilnimmt, Regierungssprecher Steffen Seibert. (TAZ, 03.07.17, S.
19)

06.07. Im  WDR-Funkhaus  in  Köln  haben  sich  am  Donnerstagabend  gleich
mehrere Fernsehstars eingefunden, um Solidarität mit Deniz Yücel zu
zeigen. U.a.: Thomas Gottschalk, Oliver Welke, Olli Dietrich, Oliver Po-
cher,  Günter  Wallraff,  Christine Westermann,  Yücels  Schwester  Ilkay
Yücel sowie Mitglieder seines Abi-Jahrganges. Sie lesen Texte von ihm,
um die Erinnerung wach zu halten. (MINDENER TAGEBLATT, 7.7,17, S. 24)

18.07. Sechs  Menschenrechtler  werden in  Istanbul  verhaftet  und  erhalten
Haftbefehle, weil sie »bewaffnete terroristische Terrororganisationen«
unterstützt hätten. Unter ihnen das deutsche Amnesty International-
Mitglied Peter Steudtner. (TAZ, 19.07.17, S. 1 und 2)
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19.07. Bundesaußenminister  Gabriel  brach  seinen Urlaub  ab  und bestellte
den  türkischen  Botschafter  ein.  Er  sprach  von  einer  »dramatischen
Verschärfung des türkischen Vorgehens« und forderte die Freilassung
von Peter Steudtner. (TAZ, 20.07.17, S. 1)

20.07. Die WeltN24 GmbH will in der Sache Deniz Yücel vor das türkische Ver-
fassungsgericht ziehen — bei WeltN24 erscheint unter anderem die Ta-
geszeitung  DIE WELT, für die der inhaftierte Journalist Deniz Yücel als
Türkeikorrespondent arbeitet.  Deniz Yücel  erhält  inzwischen Post im
Gefängnis: »Man hat angefangen, Deniz meine Briefe zu übergeben«,
sagt seine Ehefrau Dilek Mayatürk-Yücel. Briefe werden Yücel aber nur
ausgehändigt,  wenn  sie  auf  türkisch  verfasst  seien.  »Meine  Bitte:
Schreiben Sie Deniz!«, sagte Mayatürk-Yücel.
Die Postadresse: Ilker Deniz Yücel, 9 Nolu Kapali Ceza Infaz Kurumu, B
Block 54 Nolu Kogus, Silivri/Türkei. (TAZ, 20.07.17, S. 18)

24.07. Am heutigen Tage beginnt der Prozess gegen 17 Mitarbeiter_innen der
linksliberalen Tageszeitung CUMHURIYET, die angeklagt sind, eine »terro-
ristische Organisation« zu unterstützen. (TAZ, 24,07.17, S. 11)

25.07. Die EU-Forderungen nach einer Freilassung des Menschenrechtlers Pe-
ter Steudtner und des  WELT-Korrespondenten Deniz  Yücel  verhallten
wirkungslos. (MINDENER TAGEBLATT, 26.07.17, Nr. 172, S. 21)

Die Chronologie wird bis zur Freilassung von Deniz Yücel fortgesetzt!
Bernd Brüntrup

Insbesondere die Tageszeitungen DIE WELT, TAGESZEITUNG sowie
die Wochenzeitung JUNGLE WORLD berichten regelmäßig über
Deniz Yücel. Soweit es gelingt (es dürfen keine Schriftstücke
aus  dem  Gefängnis  gelangen),  erscheinen  dort  auch
Wortmeldungen von Yücel selbst.
Für  einen  regelmäßigen  Überblick  zu  aktuellen  Berichten
und  Aktionen  sei  auf  die  Solidaritätsseite  FreeDeniz

verwiesen: https://de-de.facebook.com/FreundeskreisFreeDeniz/
Die Kurt Tucholsky-Gesellschaft wird zugunsten des Freundeskreises #FreeDeniz
einen Sonderdruck publizieren, der neben aktuellen Stellungnahmen anderer
Preisträger insbesondere die Dokumentation der Preisverleihung 2011 enthal-
ten wird.
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Josef Wiener-Braunsberg: Kurt Tucholskys Kollege in der ULK-
Redaktion

Vor 100 Jahren wurde Josef Wiener-Braunsberg Redaktionsmitglied der Zeit-
schrift ULK und somit Kollege von Kurt Tucholsky. Da der aus Ostpreußen stam-
mende Schriftsteller und Redakteur mehr oder weniger in Vergessenheit gera-
ten ist, soll u.a. an dieser Stelle an ihn erinnert werden.8

Josef  Wiener-Braunsberg  (eigentlich:  Josef  Wiener)  wurde am 12.10.1866 in
Braunsberg/Ostpreußen als Sohn des (jüdischen) Kinderarztes Dr. Wilhelm Wie-
ner und dessen Ehefrau Doris geb. Müller geboren. Nach dem Abbruch des Be-
suchs des örtlichen Gymnasiums absolvierte er eine Buchhändlerlehre in Kö-
nigsberg, arbeitete jedoch dort (1883/84) und anschließend (ab 1885) in Berlin
nicht lange in seinem Beruf. In seiner Freizeit widmete er sich damals bereits
dem Schreiben von Texten aller Art und schrieb schon früh Beiträge für humo-
ristische Zeitschriften, u.a. für den  SCHALK (Blätter für Witz und Humor) sowie
für die LUSTIGEN BLÄTTER. Ab 1893 folgten kurze Aufenthalte als Redakteur von Ta-
geszeitungen in Halle (GENERALANZEIGER FÜR STADT UND KREIS HALLE, 1893) und Bo-
chum (BOCHUMER ANZEIGER, 1894), bei denen er sich auch als Theaterkritiker betä-
tigte9, dann 1895 der endgültige Schritt,  sich kurz nach der Hochzeit  am 17.
September 1895 in Berlin mit der (katholischen) Pauline Alder zunächst in Dres-
den als freier Schriftsteller niederzulassen. Zu diesem Zeitpunkt hatte er bereits
zwei  Romane  sowie  drei  kurze  agitatorische  Schriften  herausgegeben.  Zwei
davon,  unter  dem  Pseudonym »Josef  Werner«10,  behandelten  die  damalige
»Kellnerinnen-Bewegung«,  die  dritte  Schrift  war  ein  Gedicht  aus  dem  Jahr
1892, das sehr kritisch das neue Preußische Hochschulgesetz in Versform an-
prangerte.11 Ein  weiterer  Ostpreuße,  der  Dramatiker  und  Bühnenautor  Her-
mann Sudermann, war zunächst das große Vorbild für den jungen Schriftsteller.

8  Stark gekürzte und veränderte Version des Aufsatzes: Müller, Bettina: Ein vergessener Autor 
der Weimarer Republik. Zum 150. Geburtstag von Josef Wiener-Braunsberg (1866–1928), in: 
Mitteilungsblatt der Landesgeschichtlichen Vereinigung für die Mark Brandenburg e.V. 118 
(2017) 1, S. 3-29.

9 z.B. Kritik zum Schauspiel »Heimath« von Hermann Sudermann (aufgeführt am Stadttheater 
Halle, 3. April 1893), in: Generalanzeiger für Stadt und Kreis Halle Nr. 79 v. 5. April 1893, Rubrik 
Theater, Kunst und Wissenschaft.

10 Pseudonym aufgelöst in: Kürschners Deutsches Literatur-Lexikon 1925, Spalte 1498.
11 Den Hochgeborenen und Hochwürdigen! Zur Abwehr des neuen Volksschulgesetzes. Berlin 

1892.
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Seine Verehrung mündete in den Roman  Almas Ende,  einer  Fortsetzung der
Erzählung Die Ehre von Sudermann, die das offene Schicksal zweier Charaktere
daraus weiter erzählte. Am 27. Juli 1893 konnte er seinem großen Idol in Halle
persönlich  »sein bescheidenes Werk in Verehrung« überreichen.12 Nach dem
Kritikerstreit  um  Hermann  Sudermann,  den  dieser  selber  mit  seiner  1902
veröffentlichten  Schrift  über  die  »Verrohung  in  der  Theaterkritik«  ausgelöst
hatte,  kühlte  Josef  Wieners  Bewunderung für  den exzentrischen Dramatiker
jedoch deutlich ab und er beteiligte sich 1903 literarisch mit der 23-seitigen
und  etwas  frostigen  Schrift  Aber  —  Herr  Sudermann.  Von  einem
Theaterbesucher an dem Verbalgefecht, das maßgeblich von dem Schriftsteller
Alfred Kerr gegen Sudermann geleitet wurde.
1899  starb  seine  Mutter  in  Berlin,  1900  im  Alter  von  nur  35  Jahren  seine
Schwester Selma, 1904 sein Vater (der 1898 zum Sanitätsrat ernannt worden
war); drei Jahre zuvor hatte sich Josef Wiener dauerhaft in Berlin niedergelas-
sen, wo er bis zu seinem Tod 1928 lebte, in den Anfangsjahren in Wilmersdorf,
damals noch »bei Berlin«. Im selben Haus in der Güntzelstraße 19 wohnte Leo
Heller13 (1876‒1941), ein aus Wien stammender Schriftsteller, Lyriker, »Brettl-
dichter« für Ernst von Wolzogens »Überbrettl«, Drehbuchautor (zusammen mit
Ruth Goetz, die später mit Wiener-Braunsberg für das Drehbuch zu Die Kleine
aus der Konfektion verantwortlich war, hatte er u.a. die Dirnentragödie mit Asta
Nielsen geschrieben) und Journalist, dessen Werke später gelegentlich auch in
der  Zeitschrift  BEIM LAMPENSCHIMMER14 unter  der  Herausgeberschaft  Wiener-
Braunsbergs um 1910 und im ULK15 erschienen, und der sich vor allem in den
1920er Jahren als Autor von unzähligen Feuilletonartikeln über die Berliner Un-
terwelt einen Namen machen sollte.
Um 1904 hatte sich Josef Wiener den Künstlernamen »Josef Wiener-Brauns-
berg« zugelegt, möglicherweise, um Verwechslungen mit dem Redakteur Jakob
Wiener zu vermeiden, der beim Berliner Tageblatt tätig war und seine Texte
gelegentlich mit J. Wiener signierte.

12 Widmung im Exemplar des Buches aus dem Besitz Hermann Sudermanns, im Bestand der 
Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart.

13 Ein ausführlicher Aufsatz über Leo Heller unter dem Arbeitstitel »Leo Heller (1876‒1941: „Der 
bestinformierte Schilderer der Berliner Unterwelt« ist in Vorbereitung, Erscheinungstermin und
-ort stehen noch nicht fest.

14 z.B. »Auf der Wiese«, in: Beim Lampenschimmer 1 (1910) 29, S. 453.
15 »Malvine braucht ein Tier«, in: Ulk, Wochenbeilage des Berliner Tageblatts 51 (1922) 15, S. 3.
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Nachdem Josef Wiener-Braunsberg 1916 bereits insgesamt 14 Gedichte im ULK

veröffentlicht hatte, wurde er 1917 festes Redaktionsmitglied. Am 9. April 1920
schließlich übernahm er von Kurt  Tucholsky den Posten des Chefredakteurs,
nachdem dieser seine Kündigung eingereicht hatte. Auf den Vorschlag seitens
des Verlags, der Redaktion doch weiterhin erhalten zu bleiben, was aber kei-
nesfalls  die  wichtigen  wöchentlichen  Leitgedichte  beinhalten  sollte,  ging
Tucholsky nicht ein, da dies für ihn ein völliger Widerspruch war, da gerade die
Leitgedichte von den Lesern am deutlichsten wahrgenommen wurden.
Mit Kurt Tucholsky hatte Wiener-Braunsberg bis zu dessen Rückzug aus der Re-
daktion harmonisch am ULK zusammen gearbeitet, Tucholsky fungierte als Chef-
redakteur (und agierte darin wie gewohnt unter verschiedenen Pseudonymen
wie z.B. Theobald Tiger) und Wiener-Braunsberg als sein Vertreter. Es entstan-
den in dieser Zusammenarbeit kritische und bissige Werke, die mit der Monar-
chie,  Kriegsfanatismus,  Kriegsgewinnlern,  Schiebern,  der  rechts zugewandten
monarchietreuen Deutschnationalen Partei etc. abrechneten. Seinen ehemali-
gen ULK-Kollegen hielt Tucholsky für 

einen loyalen und durch und durch anständigen Kollegen […], mit dem ich
jederzeit zusammenarbeiten könnte — wenn ich nicht sachliche Bedenken
hätte.16

In Kurt Tucholskys eigener Familie erschien der Familienname Wiener auf der
standesamtlichen  Heiratsurkunde seiner  Eltern,  die  am 13.10.1887  in  Berlin
(Standesamt Berlin VI)  geheiratet hatten. Trauzeugen waren die Kaufmänner
Bernhard  Fischer  und  Ascher  Wiener.  Ascher  Wiener  wiederum  hatte  am
16.10.1884 in Berlin Kurt Tucholskys Tante Jenny Tucholski geheiratet. Ob even-
tuell  sogar  eine  Verwandtschaft  zwischen  Josef  Wiener(-Braunsberg)  und
Ascher Wiener bestanden hat, muss derzeit offen bleiben. Genealogische Re-
cherchen über Josef Wieners Vorfahren endeten aufgrund nicht mehr vorhan-
dener jüdischer Matrikel des relevanten Ortes bereits früh bei seinem Vater,
der um 1828 in Löwenberg/Schlesien als Sohn des Handelsmannes (Wilhelm)
Robert Wiener und Sophie geb. Marcus geboren wurde, was sich anhand von
Urkunden nicht mehr nachweisen lässt und dem Lebenslauf aus seiner Disser-

16 Gerold-Tucholsky, Mary, Fritz J. Raddatz (Hrsg.): Gesammelte Werke. Kurt Tucholsky. 
Ausgewählte Briefe 1913‒1935. Reinbek bei Hamburg 1962, S. 118.
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tation  De  Atrophia  Infantum (Über  den  Gewebsschwund  bei  Säuglingen)  v.
27.8.1854 entnommen wurde.17

Über eine Nebenlinie, dem Kaufmann Adolf Wiener in der Klosterstr. 16, der
1904 bei der Beerdigungsanmeldung für Dr. Wilhelm Wiener in der jüdischen
Gemeinde von Berlin — neben dessen Kindern — als Erbe angegeben ist, konn-
te Lissa in Posen als ursprünglicher Herkunftsort der Vorfahren Wiener-Brauns-
bergs festgelegt werden. Adolf Wiener war der Sohn des Kaufmanns Hermann
Wiener, der am 2.9.187318 an der zu diesem Zeitpunkt in der Stadt wütenden
Cholera verstorben und am 4.9. auf dem jüdischen Friedhof von Magdeburg be-
erdigt worden war. Nur wenige Tage vorher, am 26.8.1873, hatte er seine Toch-
ter Anna durch die Cholera verloren.19 Hermann Wiener wurde laut Magdebur-
ger Bürgerrolle am 15.9.1809 in Lissa geboren und am 15.7.1835 naturalisiert.
Nur kurze Zeit später verzog er dann am 16.2.1836 nach Magdeburg.

17 Vgl. Leipziger Repertorium der deutschen und ausländischen Literatur, Band 48, S. 124. 
18 Sterberegister der jüdischen Gemeinde Magdeburg, Nr. 821/1873, darin als „damaliger 

Kaufmann“ bezeichnet. Lage des Grabs: Feld 1, Reihe 70, Nr. 7, Auskunft der 
Synagogengemeinde Magdeburg.

19 Sterberegister der jüdischen Gemeinde zu Magdeburg, Nr. 816/1873. Lage des Grabs: Feld 1, 
Reihe 70, Nr. 3, Obelisk, Auskunft der Synagogengemeinde Magdeburg. 
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Abb. 1 und 2 (auf der Vorseite): Standesamtliche Heiratsurkunde der Eltern von Kurt Tucholsky. Dar-
aus geht u.a. hervor, dass seine Mutter Doris gezwungen wurde, ab dem 13.3.1939 zusätzlich den
Vornamen Sara zu führen.

Die Reaktion bringt dir Elend und Not, die Demokratie bringt dir Frieden
und Brot. — Nun wähle! (Josef Wiener-Braunsberg, 1919)

Es war eine klare politische Botschaft, die Wiener-Braunsberg im  ULK (mehr-
mals) zum Ausdruck brachte. Tucholsky, der von Dezember 1917 an Chefredak-
teur gewesen war, formulierte im selben Jahr den Standpunkt des Blattes unter
seiner Leitung ähnlich:

Denk an die Zukunft des Deutschen Reiches! Wir stehen in der Mitte!20

Die turbulenten und mitunter tragischen politischen Geschehnisse (z.B. 1922
der Mord an Walther Rathenau,  der Wiener-Braunsberg ganz besonders er-
schüttert  hatte:  »Der  Besten  einer  wurde  uns  entrissen,  durch  jene  feige,
meuchlerische Tat, wir werden jetzt und alle Zeit vermissen, sein weises Wort
und seinen klugen Rat.«21) der zunächst sehr instabilen Weimarer Republik er-
lebte Josef Wiener-Braunsberg als Zeitzeuge in der Hauptstadt hautnah mit und
kommentierte sie im Folgenden wöchentlich in seinen Leitgedichten unter dem
Pseudonym »Der Sanfte Heinrich« (im Berliner Raum u.a. ein Synonym für Alko-
hol). Darin widmete er sich jede Woche auch der kritischen und literarischen
Verarbeitung der aktuellen politischen Situation, zunehmend aber auch seiner
eigenen Traumata, vor allem der ständigen Bedrohungen, die der überzeugte
Anhänger der Deutschen Demokratischen Partei durch die extrem links- und
rechtsgerichteten Parteien sah. Auch scheute er sich nicht, politische Gegner di-
rekt anzusprechen:

Sie leben noch, Herr Adolf Hitler,/Sie Baldur aus dem Ungarland,/Sie tapf-
rer Judenniederknittler,/der Freiheit Hort und Unterpfand?/Wie sprachen
Sie  doch,  edler  Krieger,/von  der  Begeist’rung  heiß  durchloht?:/»Der
Morgen findet uns als Sieger,/wenn nicht, s o f i n d e t e r u n s t o t!« (1.
Strophe aus Der Schwur im »Bürgerbräu«, ULK v. 14.12.1923).

Zu Höchstzeiten erreichte Wiener-Braunsberg  mit  der  Wochenbeilage bis  zu
250.000 Leser, die gespannt die wöchentlichen Reaktionen auf die politischen
Ereignisse verfolgten und sich auch an den reichhaltigen und künstlerisch oft
sehr anspruchsvollen Illustrationen des ULKs erfreuten, z.B. zählte Heinrich Zille

20 ULK v. 17.1.1919, S. 3: »Wahl«.
21 ULK v. 22.6.1923, S. 90 u. 91.
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zu den regelmäßigen Zeichnern, der darin die Serienkunstfigur »Vadding« ge-
schaffen hatte.
Ebenso sind besonders am Anfang der 1920er Jahre während der Ruhrkrise die
expressionistisch  anmutenden Zeichnungen von Oskar  Theuer  besonders  er-
wähnenswert  (z.B.  Titelzeichnung vom 4.  Mai  1923:  Das Ruhrgespenst),  der
1915 für Wiener-Braunsberg auch das Titelbild für dessen unter dem Pseud-
onym »Heinrich K. Werdenfels«22 verfassten  Kriegserzählungen für die Jugend
(Unsere Feldgrauen im Feindesland) gezeichnet hatte.
Besonders  der  Posten  des  Chefredakteurs  eines  Blattes  mit  unverhohlener
politischer Einstellung war sicherlich kein dankbarer und zuweilen gefährlich, so
erhielt beispielsweise der Verleger Theodor Wolff regelmäßig Morddrohungen.
Insbesondere galten die Beschwerdebriefe eben dem jeweiligen ULK-Chefredak-
teur, dessen wöchentlicher Hauptreim gleich am Anfang naturgemäß nicht bei
allen Lesern gleichermaßen gut ankam und oftmals in Droh- oder Schmähbrie-
fen an die Redaktion resultierte, was auch Tucholsky kurz nach seiner Übernah-
me des Chefredakteursposten zu spüren bekommen hatte, da sich einige Leser
durch seine Texte »angeekelt« und »in den guten Sitten verletzt« fühlten.23 Den
Nationalsozialisten war Wiener-Braunsberg als Jude und Mitarbeiter einer Zei-
tung, die nach nationalsozialistischem Verständnis »ein[en] Hort der Novem-
ber-Revolution«24 symbolisierte, natürlich ein Dorn im Auge.
Sein Gedicht Fasching — eigentlich eine Satire auf die Künstlerszene mit ihren
sittlichen Ausschweifungen — wurde solange gedreht und gewendet, bis dar-
aus — mit Berufung auf das 1871 erschienene Machwerk Der Talmud-Jude des
fanatischen  Antisemiten  Prof.  August  Rohling  — eine  »Schändung  nichtjüdi-
scher Mädchen« wurde.25 1925 schließlich führte eine angebliche Beleidigung
zu einer gerichtlichen Verurteilung Wiener-Braunsbergs zu einer Geldstrafe von
200 Goldmark.

22 Pseudonym aufgelöst in: Kürschners Deutscher Literatur-Kalender. Berlin und Leipzig, 1926, 
Spalte 1080.

23 Hepp, Michael: Kurt Tucholsky. Biographische Annäherungen. Reinbek bei Hamburg 1993, S. 
163.

24 Rosenberg, Alfred: Der Sumpf. Querschnitt durch das »Geistes«-Leben der November-
Demokratie. München 1939, S. 16-17 [antisemitisch].

25 Die Reichs-Sturmfahne v. 30. April 1926, S. 4 [antisemitisch].
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Stein des Anstoßes war 1923 in der  ULK-Ausgabe Nr. 33 Wiener-Braunsbergs
Leitgedicht  Platologisches aus Jena über den Zoologen Ludwig Plate gewesen
(1. Strophe: »Esel schuf in jeglichem Formate/einst der Ew'ge, Rind und Schaf
und Pferd,/außerdem auch den Professor Plate,/der Zoologie in Jena lehrt«),
der auch Arbeiten über die Abstammungslehre verfasste und darin noch vor
den Nationalsozialisten antisemitische Meinungen verbreitet hatte. In Jena, wo
er ab 1909 als Professor lehrte, durften Ende 1922 die ersten vier Reihen seiner
Kurse nur mit »Ariern« belegt werden. Alle Ausgaben der  ULK Nr. 33 mussten
nach dem Gerichtsurteil außer Verkehr gezogen und sogar die zur Herstellung
bestimmten Druckplatten unbrauchbar gemacht werden. Das Urteil enthielt au-
ßerdem eine Verfügung, wonach der verfügende Teil des Urteils auf Kosten des
Angeklagten im ULK und in der JENAISCHEN ZEITUNG veröffentlicht werden musste.
Bereits in den Jahren zuvor hatte Wiener-Braunsberg mit Repressalien zu kämp-
fen. Am 8.7.1921 zierte eine Zeichnung das ULK-Titelbild mit der Überschrift Der
verbotene ULK, die den Chefredakteur26, der betreten zur Erde schaut, in Fuß-
und Handfesseln zeigte, neben ihm zwei schwarze Wächter in Tropenhelmen,
flankiert von einem kräftigen Scharfrichter mitsamt Fallbeil.  Hintergrund war
das Verbot des ULKs durch die Interalliierte Rheinland-Kommission während der
Ruhrkrise, 1922 ereilte den ULK erneut das gleiche Schicksal (vgl. Der verbotene
ULK, Nr. 8/1922, S. 30); 1923 kam es erneut zu Verboten derjenigen Zeitschrif-
ten und Blätter, die die »Würde der Besatzung« beeinträchtigten.27 Die Dauer
des Verbots erstreckte sich vom 24.3. bis zum 23.6.1923 für die besetzten Ge-
biete. Wiener-Braunsberg zeigte sich in seinem entsprechenden Leitgedicht von
dem 1923er Verbot unbeeindruckt und kämpferisch.

Den Pariser Helden (ULK Nr. 10/1923, S. 38)
Und wenn ihr zehnmal mir den Mund verbietet, 
ihr tapfern Helden von der Ruhraktion,
und gegen mich und meinesgleichen wütet,
ich ändre darum doch nicht Wort und Ton.
Ich werde trotzdem Schurken Schurken nennen,

26 Ein Zeitzeuge beschrieb ihn als »klein und rundlich«; vgl. Cahén, Fritz Max: Der Weg nach 
Versailles, 1963, S. 40.

27  Die politischen Ordonnanzen der Interalliierten Rheinlandkommission und ihre Anwendung in 
den Jahren 1920–1924. Dokumente zur Besetzung der Rheinlande. Herausgegeben vom 
Reichsministerium für die besetzten Gebiete, Heft 1. Berlin 1925.

48



Josef Wiener-Braunsberg: Kurt Tucholskys Kollege in der ULK-Redaktion

seid ihr darüber noch so missvergnügt,
der Lüge Schandmaul auf die Stirn euch brennen,
die ihr sogar das eigne Volk belügt!

Wie seid ihr klein, dünkt ihr euch auch erhaben,
wenn euch schon meine Wenigkeit verdrießt!
Warum auch nicht? Wo ihr sogar auf Knaben, 
auf Frauen und auf schwache Greise schießt.
Ihr, die im Plündern Helden nur und Stehlen,
ihr seid zu klein für echten, heißen Haß:
ihr könnt uns schikanieren, könnt uns quälen
und außerdem könnt ihr uns sonst noch was! –

Der sanfte Heinrich

Abb.  3:  Titelbild  des  ULKs
v.  8.7.1921  (lizenzfreies
Digitalisat  der
Universitätsbibliothek
Heidelberg)
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1935, sieben Jahre nach seinem Tod, wurden zwei seiner Romane, Warenhaus-
mädchen (1922) und Die Venus von der Tauentzien (1923), von nationalsozialis-
tischen Sittenwächtern kurzerhand auf die  »Liste  des  schädlichen und uner-
wünschten Schrifttums« gesetzt.28 Sie durften weder durch öffentlich zugängli-
che Büchereien noch durch den Buchhandel verbreitet werden. Verstöße konn-
ten mit Ordnungsstrafen belegt oder dem Entzug des Büchervertriebs sowie
mit Ausschluss aus der Reichsschrifttumskammer geahndet werden.
Durch  die  Aufnahme  auf  der  »Liste  1  des  schädlichen  und  unerwünschten
Schrifttums der Reichsschrifttumskammer« von 1935 zählte  er  während des
Nationalsozialismus zu den verbotenen Autoren. Beide Bücher waren Berlin-Ro-
mane, die dem Autor großen, wenn auch späten kommerziellen Erfolg gebracht
hatten, der im Übrigen auch zu verschiedenen Radioauftritten führte. Am 12.
Oktober 1926 las er anlässlich seines 60. Geburtstags im FST Berlin von 16:30
bis 17:00 aus eigenen Werken vor.29 1924 wurde das Warenhausmädchen, laut
Filmprogramm »nach dem bekannten Roman von Josef Wiener-Braunsberg«,
mit den damaligen Stummfilmstars Reinhold Schünzel, Lily Flohr und Evi Eva un-
ter dem Titel Die Kleine aus der Konfektion (Großstadtkavaliere) unter der Regie
von Maurice Turner (Wolfgang Neff) verfilmt.
Wiener-Braunsberg bewältigte in den 1920er Jahren zumeist nachts ein um-
fangreiches Arbeitspensum. Neben seiner sowieso schon sehr zeitraubenden
Tätigkeit für den ULK schrieb er mehrere Romane, stellte zwei Verssammlungen
zusammen und wurde darüber starker Kettenraucher, was seinen frühen Tod
mitverursacht haben mag. Hinzu kamen die prekären politischen Verhältnisse,
die ihm immer mehr zu schaffen machten, was sich auch in einigen Leitgedich-
ten widerspiegelte. 1925 wurde er als Chefredakteur abgesetzt — die genauen
Gründe lassen sich derzeit nicht rekonstruieren —, schrieb jedoch bis zu seinem
Tod noch sporadisch weitere Gedichte für den ULK.
Am 8.  Juni  1928 verstarb er im städtischen Auguste-Viktoria-Krankenhaus in
Schöneberg  an  den  Folgen  eines  Hirnschlages,  den  er  einige  Tage  zuvor  zu
Hause  erlitten  hatte.  Entgegen  dem  Verständnis  seiner  eigentlich  jüdischen
Herkunft und Tradition, die er wohl in einem Prozess der vollständigen Assimila-

28 Reichsschrifttumskammer (Hg.): Liste des schädlichen und unerwünschten Schrifttums 1935–
1941, S. 132 [antisemitisch].

29  Schriftsteller im Rundfunk. Autorenauftritte im Rundfunk der Weimarer Republik 1924–1932: 
www.dra.de.
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tion gelebt hatte, wurde er nach seinem Tod am 11. Juni im Krematorium Wil-
mersdorf eingeäschert. Eine Urnengrabstätte existiert nicht mehr.

Abb.  4:  Meldung  vom  Tod  des  ULK-Mitarbeiters  auf  der  Titelseite  der  Berliner
Volkszeitung vom 9.6.192830

Josef Wiener-Braunsberg hinterließ eine Ehefrau (1918 hatte er nach der Schei-
dung von Pauline Wiener geb. Alder in Berlin in zweiter Ehe die Witwe Wanda
Küch geb. Hildebrandt geheiratet, die Tochter des Schriftstellers Martin Hilde-
brandt, der u.a. Redakteur der Zeitschrift RECHT DER FEDER war), zwei Stiefkinder
aus ihrer ersten Ehe mit dem Essener Kaufmann Gustav Küch und ein umfang-
reiches literarisches Werk, das einer Neuentdeckung und Neubewertung harrt.
Die unzähligen humoristischen Verse und Reime Wiener-Braunsbergs sind nach
dem Krieg in Vergessenheit geraten, seine Romane seit mehreren Jahrzehnten
vergriffen. Erhalten geblieben ist das sehr umfangreiche humoristisch-satirische
Werk (über 700 Beiträge aller Art, humoristische oder satirische Verse, Prosa,
Schüttelreime, Nachrufe etc.) in der Zeitschrift  ULK, die online frei zugänglich
ist.31

Bibliographie (Auswahl)
• Trude Schneider. Roman aus dem Berliner Leben. Leipzig 1891.
•  Den  Hochgeborenen  und  Hochwürdigen!  Zur  Abwehr  des  neuen
Volksschulgesetzes. Berlin 1892.
• Animir-Kneipen und Nacht-Cafés oder Polizei und Sittlichkeit. Berlin 1892. (als
J. Werner)
• Mit Damenbedienung. Ein Beitrag zum Studium der Kellnerinnen-Bewegung
in Berlin. Berlin 1892. (als J. Werner)
•  Alma’s  Ende.  Fortsetzung  von  Sudermanns  Schauspiel  »Die  Ehre«.  Berlin
1892; 4. Aufl. 1902; 12. Auflage 1911.
• Aber – Herr Sudermann! Offener Brief an den Verfasser der »Verrohung in der
Theaterkritik« von einem Theaterbesucher. Berlin 1903.

30 Lizenzfreies Digitalisat, Staatsbibliothek Berlin.
31 http://www.ub.uni-heidelberg.de/helios/digi/ulkhd.html

51



Josef Wiener-Braunsberg: Kurt Tucholskys Kollege in der ULK-Redaktion

•  Die  wandernde  Hand:  Ein  Nachtstück.  Nach  den  hinterlassenen
Tagebuchblättern  Iwan  Petrowskis  (Weichert-Verlag,  Collection  Geister-  und
Gespenster-Romane, Bd. 4). Berlin 1904.
•  Mein  Vater  ist  ein  kleines  Mannchen.  Ostpreußische  und  andere
Vortragsgedichte (Eduard Blochs Original-Deklamatorium Nr. 51). Berlin 1904.
•  Nach  den  Gewittern.  Ein  Eheroman  (Weichert-Verlag,  Bibliothek
zeitgenössischer Erzähler, 31). Berlin 1905.
• Die letzte Instanz. Eine Kriminal- und Liebesgeschichte aus den Tiroler Bergen.
(Kürschners Bücherschatz, eine Sammlung illustrierter Romane und Novellen,
587). Berlin 1907.
• Die Erziehung zur Bestie. Die Geschichte eines zerstörten Lebens. Berlin 1909.
•  Zwischen  zwei  Frauen.  Feuilletonroman  in  der  Zeitschrift  »Beim
Lampenschimmer«. Berlin 1910. (als Heinrich K. Werdenfels)
•  Die  Erlebnisse  des  ostpreußischen  Landwehrmanns  Wilhelm  Kaluweit
(humoristische Geschichten) [10 Teile] 1914–1916. Berlin 1917.
•  Die  verschwundene  Braut.  Eine  Kriminal-  und  Liebesgeschichte.
Feuilletonroman in der Zeitschrift »Beim Lampenschimmer«. Berlin 1914.
• Unsere Feldgrauen im Feindesland. Kriegserzählungen für die Jugend. Berlin
1915. (als Heinrich K. Werdenfels)
• Schnurriges und Knurriges. Lustige Vortragsstücke in Vers und Prosa (Amboß-
Vortragsbücher Nr. 2). Stendal 1922.
• Warenhausmädchen: Roman aus dem Berlin der Gegenwart (Ehrlich-Verlag,
Bücher der Leidenschaft, 17). Berlin 1922.
• Die Venus von der Tauentzien. Sittenbild aus dem Berlin von heute. Berlin
1923.
• Die Brett’l-Gräfin (Ehrlich-Verlag, Bücher der Leidenschaft, 23). Berlin 1924.
• Mensch, det jiebt et doch bloß in Berlin und andere Vortragsstücke in Vers
und Prosa (Amboß-Vortragsbücher Nr. 3). Leipzig 1924.
•  Mensch,  ärgere Dich  nicht!  Und andere Vortragsstücke in  Vers  und Prosa
(Amboß-Vortragsbücher Nr. 4). Leipzig 1924.
• Die beiden Frauen des Grafen Traunfeld. Feuilletonroman in der Zeitschrift
»Beim Lampenschimmer«. Berlin 1930 (posthum erschienen)

Bettina Müller
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Terminübersicht 2017
01.09 - 03.09.17 ALG/Jahrestagung in Wolfenbüttel
22.09 -24.09.17 EMG/Jahrestagung in Malente zum Thema »Missratene Söh-

ne.  Generationskonflikte  als  Gesellschaftskritik«  Gustav-Hei-
nemann-Bildungsstätte, Schweizer Straße 58, 23714 Bad Ma-
lente

25.09.17 EMRG/Todestag von Erich Maria Remarque (1970)
01.10.17 KHG/Todestag von Kurt Hiller (1972)
05.10.17 FWG/Todestag von Friedrich Wolf (1953)
20.10. - 21.10.17 KT-G/Jahrestagung  in  Berlin  zum  Thema  »Tucholsky,  Die

Weltbühne und Europa«
22.10.17 10-14 Uhr Verleihung des Kurt-Tucholsky-Preises für literari-

sche Publizistik im Theater im Palais
16  Uhr  Sondervorstellung  zum  Sonderpreis  von  12,00  €,
»Das Pflichtmandat – Mord aus Mangel an Humor« des bri-
tischen Autors John Mortimer

10.11.17 KT-G/Redaktionsschluss Rundbrief Dezember 2017
18.11.17 IHKG/Todestag von Heinar Kipphardt (1982)
19.11.17 AGS/Geburtstag von Anna Seghers (1900)
24.11. - 26.11.17 AGS/Jahrestagung in Mainz mit Verleihung des Anna-Seghers-

Preises am Samstag, den 25.11.
21.12.17 KT-G/Todestag von Kurt Tucholsky (1935)
09.01.18 128. Geburtstag von Kurt Tucholsky (1890)
13.01.18 Geburtstagsfeier in Minden

20:00 Uhr, TaC, Theater am Campus, Artilleriestraße 17, Min-
den; Tucholsky Bühne e. V. und Mindener Mitglieder_innen

Veranstaltungstermine mit Tucholsky-Bezug finden sich unter:
http://tucholsky-gesellschaft/events.

Hinweise gerne an ille@tucholsky-gesellschaft.de
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Abkürzungen
ALG/Arbeitsgemeinschaft Literarischer Gesellschaften und Gedenkstätten

http://www.alg.de 
ASG/Anna-Seghers-Gesellschaft Mainz und Berlin e. V.

http://www.anna-seghers-de
DKA/Stiftung Deutsches Kabarettarchiv

http://www.kabarett.de
DSG/Deutsch-Schwedische Gesellschaft e. V

http://www.deutsch-schwedische-gesellschaft.de
EMG/Erich-Mühsam-Gesellschaft e. V.

http://www.erich-muehsam-de
EMR-G/Erich Maria Remarque Gesellschaft e. V.

http://www.remarque-gesellschaft.de
FWG/Friedrich-Wolf-Gesellschaft

http://www.friedrichwolf.de
IHKG/Internationale Heiner Kipphardt-Gesellschaft

http://www.heinar-kipphardt.de
HU/Humanistische Union e. V.

http://www.humanistische-union.de
JT/Jahrestagung
KHG/ Kurt Hiller Gesellschaft e. V.

http://www.hiller-gesellschaft.de
KT-G/ Kurt Tucholsky-Gesellschaft e. V.

http://www.tucholsky-gesellschaft.de
LVM/Literarischer Verein Minden e. V.

http://www.Literarischer-Verein-Minden.de
MBR/Musikbrennerei Rheinsberg

http://www.musikbrennerei.de
MV/ Mitgliederversammlung
RuB/ Rundbrief der KTG
TB/ Tucholsky Bühne e.V.

http://www.tucholsky-buehne.de
VS/ Vorstandssitzung
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Neuerscheinungen
In den letzten Monaten sind einige Publikationen mit Bezug zu Tucholsky oder
der KTG erschienen, auf die an dieser Stelle kurz hingewiesen sein soll:

Kurt Tucholsky; Günter Stolzenberger Bock/Janetzki/Ihrig: Ick kieke,
Irgendwas ist immer. Lebensweisheiten. staune, wundre mir. Berlinerische
dtv München 2017, 208 S., gebunden Gedichte 1830 bis heute. 472 S.
978-3-423-28119-5;,12,00 € 978-3-8477-2018-8, 24,00 €
http://bit.ly/2gndx2U http://bit.ly/2etNUjY

Rolf & Therese Schneider Kurt Tucholsky, Franziska Kleiner
Literatouren durch Brandenburg Tucholsky to go. Worte gegen das
Bebra Berlin 2017, 192 S., kart. Infame. Neues Leben 2017, 96 S.
978-3-86124-705-0, 16,00 € 978-3-355-01857-9, 7,00 €
http://bit.ly/2wW4Qau http://bit.ly/2wWza4V

Werner Frick,Günter Schnitzler (Hrsg) Uwe Wirth (Hrsg): Komik. Ein 
Der Erste Weltkrieg im Spiegel der interdisziplinäres Handbuch.
Künste. Rombach 2017, 354 S., kart. J.B. Metzler 2017, 415 S., geb.
978-3-7930-9829-4, 54,00 € 978-3-476-02349-0, 69,95 €
http://bit.ly/2envCND http://bit.ly/2etNLgA

Tucholsky, 1372 Fahrräder Deniz Yücel: Und morgen die
ill. von Carolina Fabinger ganze Türkei. Der lange Aufstieg
Libronauti 2017, 32 S.,geb des Recep Tayyip Erdogan. ebook
978-3-944861-09-8, 11,00 € 978-3-946514-52-7, 1,50 €
http://bit.ly/2gsTF28 http://bit.ly/2gukvXy

Tucholsky: Schloß Gripsholm Deniz Yücel: Taksim ist überall. Gezi-
gelesen v. Gerald Pichowetz Bewegung und d. Zukunft der Türkei
Hierax Medien 2017, 1 CD Edition Nautilus 2017, 224 S., kart.
978-3-86352-129-5, 14,90 € 978-3-96054-046-5, 14,90 €
http://bit.ly/2wnmxy2 http://bit.ly/2wrKbb6

Heribert Prantl: Gebrauchsanwei- Aslı Erdoğan: Nicht einmal das
sung für Populisten. Schweigen gehört uns noch
Ecowin 2017, 80 Seiten, geb. Knaus 2017, 192 Seiten, geb.
978-3-7110-0130-6, 14,00 € 978-3-8135-0780-5, 17,99 €
http://bit.ly/2vSg5vJ http://bit.ly/2vzTJUf

Aslı Erdoğan, Trägerin des schwedischen Tucholsky-Preises, erhielt in diesem Jahr u.a. den Erich-
Maria-Remarque-Friedenspreis und, zusammen mit Deniz Yücel, Preis für die Freiheit und Zukunft 
der Medien, darf allerdings die Türkei nicht verlassen.
Für Rezensionswünsche zu einem der oben genannten Bücher wenden Sie sich bitte an Steffen Ille 
(ille@tucholsky-gesellschaft.de).
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Jetzt in der Geschäftsstelle erhältlich
Für modebewusste Tucholsky-Anhänger gibt es jetzt neu
dieses  fromschöne  Basecap  mit  Tucholsky-Schriftzug
über die Geschäftsstelle zu beziehen.
Farbe: blau
Preis für Mitglieder: 10 €. Preis für Nicht-Mitglieder: 15 €

Außerdem für freundliche und andere Grüße neben der bereits be-
kannten Autorenpostkarte jetzt auch weitere 9 Motive mit Tuchols-
ky-Zitaten.
Einzeln: 1 €
Alle 10 Motive im Set: 5 €

Außerdem natürlich weiterhin erhältlich:
Das anlässlich des 125. Geburtstags von der Kurt Tucholsky-Gesell-
schaft herausgegebene Lesebuch Die Zeit schreit nach Satire.
312 Seiten, kartoniert. ISBN 978-3-95420-000-9
Preis für Mitglieder: 7 €. Preis für Nicht-Mitglieder: 9,95 €

Das Tucholsky-Poster im Format A3.
Mit Tucholsky-Schriftzug und Logo der Kurt Tucholsky-Gesellschaft
Preis: 5 €

Der Tagungsband zur Tagung 2015:  Verirrte Bürger. Kurt Tucholsky
und  der  Weltbühne-Kreis  zwischen  Bürgertum  und  Arbeiterbewe-
gung. 192 Seiten. ISBN 978-3-95420-019-1 
Preis: 15 €. Tagungsbände von einigen früheren Tagungen sind eben-
falls erhältlich.

Bitte beachten: Alle Preisangaben sind ohne Versandkosten, deren Höhe stark
variieren  kann  (das  Poster  z.B.  kommt  gerollt).  Die  Kontaktdaten  der  Ge-
schäftsstelle finden Sie wie gewohnt auf der Umschlagrückseite.
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Vor und nach den Wahlen
Also diesmal muß alles ganz anders werden!
Diesmal: endgültiger Original-Friede auf Erden!
Diesmal: Aufbau! Abbau! und Demokratie!
Diesmal; die Herrschaft des arbeitenden Volkes wie noch nie!

Diesmal.
Und mit ernsten Gesichtern sagen Propheten prophetische Sachen:
»Was meinen Sie, werden die deutschen Wahlen im Ausland

für Eindruck machen!«
Und sie verkünden aus Bärten und unter deutschen Brillen
- wegen Nichtkiekenkönnens – den höchstwahrscheinlichen Volkeswillen.
Sprechen wird aus der Urne die große Sphinx:
Die Wahlen ergeben diesmal einen Ruck nach links.
So:

←
Diesmal werden sie nach den Wahlen den Reichstag betreten,
diesmal werden sie zum Heiligen Kompromisius beten;
diesmal erscheinen die ältesten Greise mit Podagra,
denn wenn die Wahlen vorbei sein werden, sind sie alle wieder da.

Diesmal.
Und mit ernsten Gesichtern werden sie unter langem Parlamentieren
wirklich einen Ruck nach links konstatieren.

Damit es aber kein Unglück gibt in der himmlischsten aller Welten,
und damit sich die Richter nicht am Zug der Freiheit erkälten,
und überhaupt zur Rettung des

deutsch-katholischen-industriellen Junkergeschlechts
machen nach den Wahlen alle Parteien einen Ruck nach rechts.
So:

→
Auf diese Weise geht in dem deutschen Reichstagshaus
alle Gewalt nebbich vom Volke aus.

Theobald Tiger
Die Weltbühne, 08.05.1928, Nr. 19, S. 711. (GA Bd. 10, Text 64, S. 196f.)

57



Der Vorstand
Dr. William Ian King

25 Maple Mews, GB – London SW 16 2AL 
Tel. (++44 20) 86 77 26 91
E-Mail: king@tucholsky-gesellschaft.de

Henriette Harder
Kornblumenring 14
39326 Glindenberg
Tel. (039201) 90 81 15
E-Mail: harder@tucholsky-gesellschaft.de

Klaus Neumann
Peitzer Weg 36, 12527 Berlin
Tel. (030) 67 54 93 29
Fax: (030) 67 89 03 18
E-Mail: neumann@tucholsky-gesellschaft.de

Bernd Brüntrup
Besselstr. 21/II, 32427 Minden
Tel.: (0571) 8 37 54 40
Fax: (0571) 8 37 54 49
E-Mail: bruentrup@tucholsky-gesellschaft.de

Steffen Ille
Gorkistraße 90
04347 Leipzig
Tel. (0172) 8 91 49 15
E-Mail: ille@tucholsky-gesellschaft.de

Klaus Leesch
Akazienallee 39
14050 Berlin
Tel. (030) 54 88 44 24
E-Mail: leesch@tucholsky-gesellschaft.de

Jane Zahn
Königstr. 14
16831 Rheinsberg
Tel. (033931) 8 089 00
E-Mail: zahn@tucholsky-gesellschaft.de
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Beitrittsformular
Ich möchte Mitglied der Kurt Tucholsky-Gesellschaft werden:

__________________________________________
Vorname, Name

__________________________________________
Straße

__________________________________________
PLZ, Wohnort

__________________________________________
Telefon / Fax

__________________________________________
E-Mail

__________________________________________
Beruf

Ich bin damit einverstanden, dass mein Name und meine Adresse an die
Mitglieder der KTG weitergegeben werden.

__________________________________________
Datum, Unterschrift
Jahresbeitrag: (Stand: März 2015)
Ordentliche Mitglieder 60 € Schüler/Studenten/Arbeitslose 30 €
Ehepaare/Lebensgemeinschaften 90 € Förderbeitrag 100 €
Institutionen/Organisationen 100 €
Der  Beitrag  ist  jeweils  im  Januar  fällig.  Beiträge  und  Spenden  sind
steuerlich absetzbar.
Bankverbindung: 

Sparkasse Minden-Lübbecke
IBAN DE49 4905 0101 0040 1308 90
SWIFT-BIC: WELADED1MIN

Ich überweise künftig einen Jahresbeitrag in Höhe von _______ Euro.
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Kurt Tucholsky-Gesellschaft e.V.
Besselstraße 21/II, 32427 Minden

Tel: 0049-(0)571-8375440
Fax 0049-(0)571-8375449

E-Mail: info@tucholsky-gesellschaft.de
Internet: www.tucholsky-gesellschaft.de

Sparkasse Minden-Lübbecke
Konto-Nr.: 40 130 890, Bankleitzahl: 490 501 01

IBAN DE49 4905 0101 0040 1308 90
SWIFT-BIC: WELADED1MIN




